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Deutſ cher Heeresbericht.

Broßes Hauptquartier, 2. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn der Mitte
er flandriſchen Front war der Artilleriekampf ſtark,
zwiſchen Langemarck und Hollebeke mehrfach zu hef
tigem Trommelfeuerwellen geſteigert.

Morgens entriſſen unſere Sturmtruppen den Engländern am
Polygon- Walde nördlich der Straße Menin-Ypern in
twa 500 Meter Tiefe Kampfgelände, das gegen mehrmalige
ſtarke Gegenangriffe behauptet wurde. Außer erheblichen Ver
luſten büßte der Feind Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nordöſtlich von
Soiſſons nahm die Kampftätigkeit der Artillerie zu.

Vor Verdun war der Feuerkampf im Anſchluß an ein
erfolgreiches Unternehmen auf dem Oſtufer der Maas lebhaft.
Bei Bezonvaux brachen morgens Jnfanterie-Stoßgruppen
mit Pionieren bis in die hinteren Linien der franzöſiſchen
Stellungen, zerſtörten dort die Grabenanlagen und kehrten mit
mehr als 100 Gefangenen in die eigenen Stellungen befehls-
gemäß zurück.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und' an der
mazedoniſchen Front blieb bei geringer Gefechtstätig-
keit die Lage unverändert.

An der Jſonzofront erlahmten, wie der öſterreichiſche
Heeresbericht mitteilt, die italieniſchen nfanterie-
angriffe. Bei Podlaka, auf der Hochfläche von Bainſizza wurde
ein feindlicher Vorſtoß im Keime erſtickt. Die Artilleriekämpfe
dauern im Bereiche des Monte San Gabriele und nordöſtlich
davon unvermindert heftig an. Bei der Heeresgruppe des
Feldmarſchalls Freiherrn v. Conrad keine beſonderen Ereigniſſe.

Vom A-Boot-Kriege.
Größe und Bedentung der Verluſte. Die Daily Mail ver-

langt angeſichts der Fortdauer des UBoot Krieges nach fähi-
geren Köpfen in der Admiralität. Unter Hinweis darauf, daß

er intenſivere Tauchbootkrieg eigentlich ſchon im vorigen Okto
ber begonnen habe, ſchreibt das Blatt: „Nach faſt einem Jahre
iſt die Lage die nämliche: 4000 bis 5000 Kriegsſchiffe und Wacht-
boote der Ententemächte verſuchen, ſich gegen 50 bis 60 Tauch-
boote zu verteidigen. Dies dürfte ungefähr die Zahl der zum
gegebenen Zeitpunkt in See befindlichen Tauchboote ſein. Die
Admiralität hat ſelbſt zugegeben. daß es recht iſt, ſie nach
Ergebniſſen zu richten. Das Ergebnis iſt die regelmäßige Ver
ſenkung von wöchentlich 12 bis 20 britiſchen Groß
ſchiffen, während wir von Zeit zu Zeit zu hören bekommen,
daß das unvermeidlich iſt, daß ſelbſt Nelſon nichts Veſſeres tun
lönnte, und daß es keine beſondere Kur dagegen gibt. Wenn
das tatſächlich unvermeidlich iſt und keine beſondere Kur da
gegen exiſtiert, ſo wäre auch Admiral Scheers neuerlicher Aus
ſpruch eine höchſt unliebſame Wahrheit, nämlich folgendes:
„Bei Jyrtgeng des gegenwärtigen Tempos der Verſenkungen
kann ein Kind einſehen, daß der Tag kommen muß, wo
land klein beizugeben hat.“ Aber iſt das eherne Geſetz unab-
weisbare Notwendigkeit, daß die Verluſte weitergehen müſſen?
Wir können es nicht glauben.“

Zum Luftangriff auf Londor London, 1. Oktober. (Reu-

ter.) Amtlich. Bei dem letzten Luftangriff wurden elf
Perſonen getötet, 82 verwundet. Der Sachſchaden iſt
unbedeutend.

Wie Corr. della Sexa aus London meldet, waren die Straßen
der engliſchen Hauptſtadt während des jüngſten deutſchen
Fliegerangriffes vollſtändig menſchenleer. Das Schießen der
Abwehrgeſchütze verurſachte an einigen Orten einen wahren
Geſchoßregen und dieſer einen erheblichen Schaden.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika.
London, 380. Sept. (Reutermeldung.) Das Kriegs

amt telegraphiert vom 29. September: Der Oberbefehlshaberin ſt frita meldet, Mahunge (7), ein wichtiger
deutſcher Stapelplatz auf dem Nordufer des MbemkuruFluſſes,
82 Meilen ſüdweſtlich Kilwa, von unſeren Truppen am
28. September beſetzt wurde. Sie begegneten beträchtlichem
Widerſtand. Ein Geſchütz wurde erbeutet. Jm Lukuledi-Tale
dauert unſer Vormarſch gegen Lindi trotz der natürlichen
Schwierigkeiten des Geländes an. Jm Weſtgebiet rücken unſere
rhodeſiſchen Truppen aus der Richtung Songea vor und haben
den Punkt erreicht, wo die Straße Songeg--Livale--Kilwa
den NjenjeFluß kreuzt, 66 Meilen d von Livale.

Jm Mbemkurutale kämpften unſere Truppen den 27. Sev-
tember über an der Straße nach Nakiku--Nahungu (vielleicht
Natſchiku?) nördlich des Fluſſes. Jm LukulediTale räumte
der Feind ſeine ſtarken Stellungen bei Ntus (Mtua?) 22
Meilen ſüdweſtlich Lindi und zog ſich während der Nacht vom
26. September bis Mtana etwa 5 Meilen nordöſtlich Nyangao
zurück. (W. T. B.)

ehindert die ſchwediſche Kohlenzufuhr. Stockh er Wie Dagens Nyheter aus Amſterdam er
fährt, verſuchen die Engländer, die Kohlenzufuhr nach
Schweden aus Rotterdam zu unterbin den. Jm Laufe
von 14 Tagen wurden nicht weniger als fünfſchwediſche
Kohlenſchiffe, die ſich auf der Heimreiſe aus Holland be
fanden, von den Engländern aufgebracht und nach
Gravnfabd geſchleppt. Auch ein Dampfer, der von Schweden
nach Holland fuhr, wird vermißt und dürfte das gleiche Schick

ſal erlitten. haben. 74 reneralſtreik in Argentinien Buenos-Aires, 1. Ok-tobt Meldung der Ägence Havas. Der Verband der an
iſt i ndikate hat den revolutionärenrittuttu Argentinien erklärt. Die Verbände der

ſozialiſtiſchen Arbeiter haben es abgelehnt, an der Bewegung
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Halle (Saale), Dienstag, den 2. Oktober 1917. 28. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

teilzunehmen. Streikende brachten angeblich einen Proviant-
zug zur Entaleiſung, der in den Fluß ſtürzte. Zwölf Perſonen
wurden ſchwer verletzt.

Kriegsnöte im Hanptausſſhuſe.

wer Hau ztausſchuß des Reichstags behandelte am
Montag die Fürſorge der Kriegebeſchädigten. Genoſſe Wurm
brachte den großen Notſtand zur Sprache, dem ſo viele Kriegs
opfer jetzt preisgegeben ſind, ſo daß die Zahl der Poſtkarten
und Züncdhölzer verkaufenden Kriegskrüppel ſtetig wächſt. Die
Städte können größere Zu yuſſe ſelten leiſten; auch die kleinen
Städte ſind am Ende ihrer Hilfe. Jn Reuß j. L. ſucht man
z. B. dadurch zu ſparen, daß von den Kriegerfrauen, die ihre
Kinder in Ferienkolonien geſchickt haben, nachträglich die wäh-
rend dieſer Zeit gezahlte Kinderrente zurückverlangt wird.
Ferner iſt zahlreichen Angeſtellten, denen trotz ihrer Kriegs
beſchädigung vom Unternehmer der volle Lohn oder Gehalt ge-
zahlt wird, die Rente gekürzt worden. Die freie Liebestätig-
keit der Unterſtützungsvereine wird oft zur volitiſchen Ve-
einfluſſung der Unterſtützten benutzt. Andererſeits er
weckt dieſes moderne Almoſengeben den Anſchein, als ob genug
für die Geſchädigten geſchehe, während in Wirklichkeit zu einer
ausreichenden ſtaatlichen ſozialen Fürſorge noch ſehr viel fehlt.
T. Bei dem jetzigen Verfahren der Rentenfeſtſetzung durch die
Militärverwaltung iſt der Geſchädigte

ohne Vertretung ſeiner Jntereſſen
durch ſeine Klaſſengenoſſen. Wurm ſtellte daher den Antrag,
der Reichskanzler möge baldigſt einen Geſenentwurf
vorlegen, der die Durchführung des Fentenverfahrens der
Kriegsbeſchädigten der Sozialverſicherung uüberträgt.

General v. Langermann erklärte, daß der Abzug der
Kinderrenten für die erwähnten Kinder unzuläſſig ſei, ebenſo
die Kürzung der Beſchädigtenrenten bei Weiterzahlung des
Gehaltes oder Lohnes und daß eine Aenderung des Rentenver-
jahrens für grieqgbeſchadiagte in Vorbereitung ſei, wobei die

eſchädigten ihre Vertretung finden ſollen.
er Antrag Wurm wurde mit 10 gegen 10 Stimmen ab-

gelehnt.
Bei Beſprechung der Beihilfe des Reiches zur

Sicherung der Ernährung Minderbemittelter
führte Genoſſe Wurm aus: Die Steigerung der Lebensmittel-
preiſe iſt weit höher als die der Löhne. Dieſe ſind nach amt-
licher Feſtſtellung in dreizehn gutzahlenden Gewerben für
Männer nur um 46 Prszent, für Frauen um 54 Prozent ge-
ſtiegen; die Lebensmittel dagegen um weit über 100 Prozent.
Der abſolute Lohn für Männer iſt höchſtens 2400 Mark, für
Frauen 1233 Mark. Es iſt eben bei der Senkung der Kurſe
durch Uebernahme der Differenz auf das Reich die Gefahr vor-
handen, daß die Verſchleierung der Teuerung von den agra-
riſchen Kreiſen dazu benutzt wird, die Preiſe noch mehr zu
gunſten der Agrarier zu ſteigern. Später wird es freilich alle
dieſe Zuſchüſſe zahlen müſſen, denn nur bei einer total anderen
Zuſammenſehung des Reichstages wird die Schuldenlaſt nicht
durch indirekte Steuern, ſondern durch progreſſive Beſteuerung
des Einkommens und Vermögens gedeckt werden. Auf jeden
Fall aber dürfen nicht dem einzelnen diejenigen Unkoſten auf-
gebürdet werden, die durch die im Kriege notwendig geworde-
nen wirtſchaftlichen Organiſationen entſtehen. So ſollten z. B.
bei Maſſenſpveiſungen, die Koſten für Transporte der Nah-
rüngsmittel, Perſonal, Mieten nicht dem Verhraucher aufge-
bürdet werden, ſondern müßten von der Geſamtheit zu zahlen
ſein. Die Speſen, die den Gemeinden durch die Lraaniſation
er Verteilung erwachſen und die un verhältnismäßig hoch ſind,

verſchlingen im Reiche Hunderte von Millionen Mark. Durch
Preisauſſchläge der Nahrungsmittel für die Kreiſe der Veſſer-
bemittelten einen Ausgleich zu finden, iſt deswegen nicht an-
gängig, weil gerade in den Arbheitergemeinden nur verſchwin-
dend wohlhabende und reiche Leute wohnen, die Unkoſten der
Feſtſtellung des Anſpruches auf Verbilligung aber bei großen
Gemeinden wieder zahlreiches Perſonal und große Unkoſten
erfordern würden. Es bleibt alſo nur der Ausweg, durch Zu-
ſchüſſe des Reiches eine Ermäßigung der unerſchwinglich ge-
wordenen Preiſe zu ſchaffen. Vorausſetzung dar iſt, daß
dieſe Herabſetzung der Preiſe nicht von den Agrariern benutzt
wird, um die Preiſe von neuem in die Höhe zu treiben

Von den abhängigen Sozialdemokraten und den Honſer-
rativen wurde beantragt. für die minderbemittelten Volks-
ſchichten eine Senkung der Preiſe für die wichtig-
ſten Lebensmittel herbeizuſühren, durch Zuſchüſſe des
Reiches oder, wie Graf Weſtarp beantragt, auch durch die
Gemeinden.

Genoſſe Wurm dagegen beantragte eine Senkung der Preiſe
für die wichtigſten Lebensmittel durch Zuſchüſſe aus
Mitteln des Reiches herbeizuführen. Daß die Ge-
meinden mit herangezogen werden, ſei eine Ungerechtigkeit
gegen die ärmeren Arbeitergemeinden, die nicht in der Lage
ſind, noch höhere Steuern zu tragen, während in Land-
gemeinden die Selbſtverſorger gar keine Zuſchüſſe zu zahlen
hätten. Andererſeits iſt die Zahl der Mehrbemittelten ver-
hältnismäßig ſo gering, daß die den größeren Gemeinden er-
wachſenden Unkoſten der Kontrolle, in welcher Einkammens-
ſtufe die einzelnen gehören, größer find als die Erſparniſſe
durch Beſchränkung auf die Minderbemittelten. Die richtige
Grenze zu ziehen iſt jetzt bei dem durch den Krieg ſo häufig
wechſelndes Einkommensverhältnis ſehr ſchwer.

Die Teuerung
iſt weit größer als der Präſident des Kriegsernährungsamtes
angab. as Brot wird durch die Erhöhung der Getreidepreiſe
zunächſt um 2 Pf. verteuert; dazu aber ſoll vom 15. Oktober
an das Brot mit 20 Prozent Kartoffeln geſtreckt werden

riſche Kartoffeln laſſen ſich aber nicht dem H4prozentigenFriſt zumiſchen. Es müſſen trockene Kartoffeln genommen

werden, die im Vorjahr 48 Mk. jetzt aber 98 Mk. koſten, ſo daß
das Brot um 8 Pf- verteuert wird. Jn Oeſterreich iſt
ſoeben die Ausmahlung des Getreides auf 82 Prozent herab-

aulen Erkarksbergag und die Mansfelder Kreiſe.

Die
Rnfeigengebühr

beträgt für die 48 mm breike
Roloneljeile od. deren Raum

20 pf., s Anzeigen 2 .„Anjeigen unkerCext (92 mm breite Kenlame

jeile) 75 Pf.
7

Rujei en
für die näche Rusgabe ſtud
bis morgens 0 Uhr in der
Gelchäſtoſtelle oder bis 9 Uhr
in den Filialen anzugeben
(gröhere Ryzeigen möglich

am CToge vorher).

Bauptgeſchäftsſtelle:
Bar42/44. Jernſprecher047
Geöffael: werkkage unvnter-

d brohenv.7 Uhr morgensS bis 7 Khr abends. 3

geſetzt worden, während wir bei 94 Prozent Ausmahlung
auch noch 10 Prozent Kartoffeln zuſetzen müſſen. Wo bleibt
da der bundesbrüderliche Austauſch? Wenn die Gemeinden
die Erlaubnis bekommen haben, die Brotmenge um 10 Prozent
zu verringern und dafür 1 Pfund Kartoffeln mehr zu geben,
ſo müſſen ſie das ablehnen, denn der Arbeiter braucht die volle
Brotportion. Kartoffeln kann er ſich nicht in die Taſche ſtecken
und auf die Arbeitsſtätte mitnehmen. Es muß alſo, wenn es
an Getreide fehlt, geſtreckt werden, aber mit Friſchkartoffeln
wird 94prozentiges Mehl ungenießbar. Die Viehpreiſe ſind
zwar durch Bundesratsverordnung um 15 Prozent ermäßigt
worden; die Viehhandelsverbände haben aber das Vieh in
höhere Hlaſſen verſchoben, ſo daß das Fleiſch ſich wieder ver-
tenert. Eine Hilfe gegen alle dieſe Verteuexungen, zu denen
noch die hohen Kartoffelpreiſe kommen, iſt dringend notwendig,
ſonſt kann das Volk nicht einmal die geringen Mengen ſich
kaufen, die ihm zugewieſen werden. Der obige Antrag
Weſtarp wurde ſchließlich nach Ablehnung der anderen An
träge angenommen.

Am Schluß der Sitzung beantragte der Vorſitzende Fehren
hach. im Namen der Kommiſſion am 2. Oktober ein Glück-
wunſchtelegramm an Hindenburg zu ſenden. Der Abg. Wurm
erklärte, daß er ſich nicht daran beteiligen werde. Dasſelbe
hatte vorhex für ſeine Perſon der Abg. Hoch erklärt und Abg.
Seyda (Pole) erklärte ohne vorherige Zuſtimmung ſeiner
Fraktion, ſich ebenfalls nicht beteiligen zu können. Es wird
deshalb nur von den übrigen Anweſenden gratuliert werden.

35 Jahre Neue Zeit.
Ein Abſchiedswort von Karl Kautsky.

Der Vorſtand der abhängigen Sozialdemokratie
ſetzt ſeine Gewaltpolitik, den ſozialiſtiſchen
Geiſt mit Keulen totzuſchlagen, „untentwegt“ fort.
Seine letzte glorreiche Tat dieſer Art iſt bekanntlich
die Entlaſſung dex beiden langjährigen Redak-
teure der Neuen Zeit der Genoſſen Kautsky und
Wurm. Wir haben dieſen neueſten Eewaltſtreich
geſtern bereits kurz gekennzeichnet, und laſſen heute
in Nachſtehendem ein Abſchiedswort folgen, das
Genoſſe Kautsky in der Leipziger Volkszeitung ver-
öffentlicht:

Die Neue Zeit beginnt mit dem 1. Oktober ihren 86. Jahr-
gang. Mein Kollege Wurm und ich waren eben im Begriff,
das 1. Heft dieſes Jahrganges, das wir im Laufe der Woche
fertiggeſtellt, zum Druck zu befördern, da ging uns vom Partei
rorſtand die Mitteilung zu, wir ſeien zum 31. Dezember ge
kündigt und hätten unſre weitere Tätigkeit ſofort einzuſtellen.
Das kam ſo plötzlich, daß es uns verſagt war, als Redakteur
Abſchied von unſern Leſern zu nehmen.

Zu meinem Nachfolger wurde Heinrich Cunow auserſehen,
der nach dem Ausbruch des Krieges die Notwendigkeit des
Jmperialismus verfocht. Von dieſem Standpunkt aus wird
jetzt die wiſſenſchaftliche Wochenſchrift der deutſchen Sozial
demokratie redigiert ſein. Jhm hatten wir zu weichen.

Der Parteivorſtand begründet ſein Vorgehen damit, daß es
untunlich ſei, ein Organ der Partei von einem Mitglied einer
andern Partei redigieren zu laſſen. Zur Beurteilung dieſer
Vegründung muß man ſich vergegenwärtigen, in welchem Sinne
die Neue Zeit Parteiorgan war und wurde.

Die Neue Zeit wurde nicht von der Partei begründet. Den
Plan zu dieſer Zeitſchrift faßte ich im Sommer 1882. Sie
ſollte dem Marxismus dienen, ſeiner Verfechtung Anwendung,
Weiterentwicklung. Jch gewann Bebel und Liebknecht für die
Jdee ſowie Dietz, der das Wagnis unternahm, inmitten des
wildeſten Tobens des Sozialiſtengeſetzes mit den damals noch
ſehr ſchwachen Kräften ſeines jungen Verlags eine wiſſen-
ſchaftliche Zeitſchrift herauszugeben, deren Redakteur nur in
engem Parteikreiſe bekannt war, und in der eine Methode und
Weltanſchauung vertreten werden ſollte, die erſt ſehr weni
begriffen wurde und die ſich ihre allgemeine Anerkennung er
zu erobern hatte.

Es koſtete uns große Mühe, erheiſchte ſchwere Opfer von uns,
unter dieſen widrigen Umſtänden uns zu behaupten, „durch-
zuhalten“, his wir ſoweit kamen, die beſten Köpfe des inter-
nationalen Sozialismus zu unſern Mitarbeitern zu zählen.

Was die Neue Zeit geleiſtet, darüber zu berichten oder ein
Urteil zu fällen, ſteht mir natürlich nicht zu. Für den jetzigen
Moment bemerkenswert iſt nur eines: Die Neue Zeit war von
ihrem Beginn an Parteiorgan inſofern, als Verleger und
Redakteur wie die Mitarbeiter Parteigenoſſen waren, mit
ganzer Kraft der Partei dienten und ſo auch die Neue Zeit
ſelbſt dem Parteiintereſſe dienſtbar machten. Aber dabei war
die Neue Zeit Parteiorgan inſofern, als ſie von keiner Partei
inſtanz abhängig war, keine für ſie irgendeine Verantwortung
trug, keine ſie ökonomiſch oder ſonſtwie unterſtützte.

Und das galt nicht bloß unter dem Sozialiſtengeſetz, unter
dem keine Zeitung offen als Parteiorgan erſcheinen konnte,
ſondern noch eine geraume Zeit nach ſeinem Fall. Das hin
derte nicht, daß die Neue Zeit ins Parteileben tief eingriff,
energiſch an ſeiner Entwicklung mitarbeitete. Sie war Privat-
organ, als ihre Redaktion das Programm ausarbeitete und
veröffentlichte, das in Erfurt zum Parteiprogramm wurde.
Sie war Privatorgan, als ſie in dem Vordergrund der Partei
diskuſſionen über Reviſionismus und Minifſterialismus ſtand.

Erſt ſpät wurde ſie von der Tendenz nach Verſtaatlichungerfaßt, die nach dem Fall des Sogialiſtengeſedes aufkam, von

dem Trachten, alle privaten Verlage und Verlagsunter-
nehmungen in Parteiunternehmungen zu verwandeln. DieNeue Zeit hatte das erſte Halbjahr Pres 19. Jahrganges hinter

ſich, als ſie mit den andern vom Genoſſen Dietz herausgegebe-
nen Zeitſchriften, der Gleichheit und dem Wahren Jakob zu
ſammen in das Eigentum des Parteivorſtandes überging.

So viel mir über den geſchäftlichen Teil jener Transaktion
bekannt iſt, wurde ſie tatſächlich zu einer enkung an die
Partei. Sie brachte eine gewaltige Umwälzung in den Eigen
tumsverhältniſſen des von Dietz geſchaffenen und in die
gebrachten Verlags, änderte aber zunächſt nichts an den



Konellen Verhältniſſen der Neuen Zeit. Wohl hattean die Redaktion dem eit e e jedochelepprrde ihr eine Aenderung rer ltung oder Praxis auf

Zu Dietz war ich in keinem Vertragsverhältnis geſtanden,
ondern in einem Freundſchafts und Vertrauensverhältnis.
ch übertrug es auf den Parſeivorſtand und räumte ihm damit

die Macht ein, mich aus dem Unternehmen, das ich begründet,
für das ich den beſten Teil meiner Lebensarbeit hingegeben
habe, jederzeit nach Belieben zu entfernen, ohne einen andern
Anſpruch als den auf eine Kündigungsfriſt, wie ſie auch dem
jüngſten Parteiangeſtellten zuſteht.
Wenn der jetzige Parteivorſtand von dieſer Macht in vollſtem

Maße Gebrauch macht, läßt ſich juriſt i ſch dagegen kaumeiwas einwenden. Aber er komme nicht mit der Sehauvtung,

daß ihm nur dieſer Weg übrig bleibe, da ein Parteiorgan nur
von Parteigenoſſen redigiert werden dürfe. Daß man die
jetzigen Redakteure entfernt, war die eine Möglichkeit, den bei
uns eingetretenen Zwieſpalt aufzuheben. Eine andre bot die
Wiederherſtellung des Statusquo, die Rückverwandlung der
Neuen Zeit in das Parteiorgan, das ſie 19 Jahre lang ge
weſen, hre Rückgabe in jene Hände, aus denen der Parteivor-
ſtand ſie empfangen hatte. Aber freilich, es iſt nicht einzuſehen,
warum die Redaktion der Neuen Zeit beſſer behandelt werden
ſoll als die der Gleichheit oder des Vorwärts oder einer der
ſonſtigen Zeitungen, die der Parteivorſtand an ſich riß. Höch-
ſtens könnte man ſich fragen, warum unſre Entfernung nicht
ſchon früher vorgenommen wurde. Macht unſre Zugehörigkeit
zur Organiſation der Unabhängigen Sozialdemokratie Deutſch
lands uns unfähig die Neue Zeit zu redigieren, warum kommt
man erſt jetzt darauf, warum nicht gleich nach der Gothaer
Konferenz?

Jch nahm bisher an, man warte ſolange, um den Würzburger
Parteitag ſprechen zu laſſen. Warum hat man es nach ſo
langem Warten jetzt plötzlich ſo eilig und vollzieht unſre Ent-
fernung 14 Tage vor dem Parteitag? Soll das das Prälu-
a bilden zu den Einigungsreſolutionen, die dort verhandelt
werden? tBegreiflich wird das Vorgehen des Vorſtandes dann, wenn
jene recht haben, die da behaupten, der Vorſtand habe ſchon längſt
vbeabſichtigt, mich hinauszuwerfen, aber davon Abſtand ge-
nommen, als der Gedanke der Stockholmer Konferenz
guftauchte Er wollte vor der Internationale nicht mit dem
Makel erſcheinen, ſoeben die älteſte der in der Jnternationale
bekannten Redaktionen gemaßregeln zu haben. Jetzt iſt Stock
holm in die Ferne gerückt, da iſt wohl jede weitere
Rückſicht überflüſſig geworden.

Oder ſollten es geſchäftliche Berechnungen geweſen ſein, die die
Hinausſchiebung der Kündigung auf den 29. September veran-
laßten? Sie kam da gerade noch früh genug, dem Parteivor-
ſtande die Auszahlung eines weiteren Quartalsgehalts an die
Redaktion zu erſparen, und doch ſo ſpät, daß zu erwarten war,
er werde noch für ein Quartal die Abonnements der unab-
hängigen Abonnenten einſacken.
Die Kündigung traf uns am Tage des Redaktionsſchluſſes

für Nr. 1. Man hatte uns ruhig noch die redaktionelle Arbeit
für dieſe Nummer verrichten, ja hatte uns die redaktionellen
Vorbereitungen für den kommenden Jahrgang machen laſſen,
ohne uns mitzuteilen, r dieſe Arbeit überflüſſig ſei, obwohl
unſere Kündigung ſchon beſchloſſen war. Man ließ uns noch
Manuſfkripte nach Stuttgart ſchicken, der Druckerci aber war
bereits Auftrag gegeben, dieſe Einſendungen nicht mehr in Satz
zu geben. Am Tage unſerer Kündigung erhielten wir ſie
wieder ausgehändigt. Wir waren abgeſetzt und Tunow fun-

bereits an unſerr Stelle, ehe man uns noch gekündigt
atte! Das übertrifft noch das Torpedieren ohne Warnung.

Als ich die Erbärmlichkeit aller dieſer Hinterhältlichkerten
überlegte, kamen mir Verſe in den Sinn, die einſt bei einer
n freilich viel größeren Gelegenheit geſchmiedet
worden.

Als im Mai 1249 die Neue Rheiniſche Zeitung unterdrückt
wurde, rief Freiligrath in ihrem Namen:

Kein offener Hieb in offener Schlacht
Es fällen die Nücken und Tücken,
Es fällt mich die ſchleichende Niedertracht
Der ſchmutzigen Weſtkalmücken.

Damals wurden unbequeme Zeitungen von der Regktion ver
boten, heute werden ſie vom ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand
mit den unſauberſten Methoden gekavert. Das iſt eine andere
Methode, unabhängige Stimmen der Kritik zum Schweigen zu
bringen. Man begründet ein Zeitungsmonovol.

Aber die Umſtände, die das ermöglichen, gehen ihrem Ende
entgegen, und je ſtärker die augenblickliche Stauung, deſto macht-
voller wird die Gewalt der Strömung ſein, wenn der Damm
zerreißt.

Freiligrath ſchrieb 1549 zur Zeit des unaufhaltſamen Nieder
gangs der Revolution, die in ihren entſcheidenden Zentren
überall beſiegt war. Heute dagegen gehen die politiſchen Kämpfe
nicht einem Zuſtande der Apathie und Erſtarrung, ſondern
äußerſter Verſchärfung entgegen. Was Freiligrath damals rief,
ich darf es mit noch größerer Zuverſicht den bisherigen Leſern
der Neuen Zeit zurufen:

Nun ade doch nicht für immer Ade!
Denn ſie töten den Geiſt nicht, ihr Vrüder!

So alt ich bin, ich gedenls noch die Zeit zu erleben, in der die
Sache ſiegt, der die Neue Zeit 35 Jahre lang treu gedient hat.
Und ich hofſe, es wird mir beſchieden ſein, dazu noch mein
Scherflern Arbeit beitragen zu können.

I

Jm Auſchluß an die Darlegungen des Gen. Kautskh ſchreibt
die L. V.: „Was zur Kennzeichnung des neueſten Gewaliſtreichs,
der neueſten Entwendung zu ſagen iſt, die der Vorſtand der
Regierungsſozialiſten verübt hat, das hat Genoſſe Kautsky in
ſeinen leherrſchten Säven ſo wuchtig ausgeſprochen, daß es mit
dieſer Vrandmarkung der Herren Expropriateure genug ſein
könnte. Wenn wir trotzdem noch das Wort nehmen, ſo weil es
uns drängt, den hinausgeworfenen Redakteuren der Neuen Zeit
den Dank der Cenoſſen für ihre langjährige Arbeit und die
Hoſſnung auszuſprechen, daß ihnen auch unter den heutigen
mißlichen Preſſezuſtänden recht bald von der Unabhängigen
Sozialdemokratie eine neue Stätte ihres Wirkens eröffnet wer-
den kann. Genoſſe Kautsky iſt durch den Gewaltakt in einer
Arbeit unterbrochen worden, die die Anwendung der ſozinaliſti-
ſchen Grundſätze auf die wichtigen Streitfragen entwikelt, die
bei den Friedensverhandlungen zu löſen ſind. Wir erwarten,
daß ein Weg gefunden wird, die noch ausſtehenden Teile dieſer
Arbeit der Oefſentlichkeit zu übermitteln.

Die Neue Zeit iſt fortan tot für die Sozialdemokratie, die
ihren Namen mit Recht trägt. Der Gemeuchelten brauchen
wir keine kritikloſen Lobreden zu halten. Jhre Bedeutung ſteht
feſt, und manche Mängel, die aus der Perſönlichkeit ihres
Gründers und Leiters entſprangen, können ſie nicht herrb-
mindern. Sie war eines der wenigen ſozialiſtiſchen Organe
von internationaler Geltung. Nicht nur in Deutſcbland, in der

anzen Kulturwelt iſt ſie Bahnbrecherin für marxiſtiſches Den-
en und marriſtiſche Methode geweſen. Der Schlag, den die

Scheidemänner gegen ſie geführt haben, trifft nicht nur die
deutſche Sozialdemokratie.

Schildert man die Arbeit der Neuen Zeit, ſo ſchildert man die
Arbeit Karl Kautskys oder doch das größte Stück ſeiner Lebens-
arbeit. Von ihm und der Neuen Zeit gilt dasſelbe, was hier
vor rund vier Monaten von dem Verhältnis der Genoſſin Zetkin
zur Gleichheit geſagt wurde. Auch im jetzigen Falle handelt
es ſich um die Entwendung eines Organs, das die perſön-
liche Schöpfung, das individuelle Lebenswerk eines
einzelnen iſt, ſein geiſtiges Eigentum, der Jnbegriff, die Ver
körperung einer Jahrzehnte hindurch mühſelig und bedeutſam
eleiſteten Arheif! Auch heute gilt, was damals galt: Jn der
zegnahme der Neuen Zeit belundet ſich eine Mißachtung

i
e.

n e der gemeuchelten Neuen Zeit aber ziemt nichtdie Klage ndern nur das Gelöbnis des ſie zu
rächen!

Die ruſſiſche Kriſe.
Die erſte Abſtimmung des demokratiſchen Kongreſſes, die ein

r amm an die Armee betraf, hat nach einer
eldung aus Petersburg ergeben, daß die Maximaliſten

über von 1200 Stimmen verfügen.
Die holländiſche Preſſe weiſt auf den immer größer werdenden

Wirrwarr in Rußland hin, den, nach den bisherigen Berichten
zu urteilen, auch die demokratiſche Konferenz nicht

entwirren vermocht habe. Das Handelsblad hebt hervor,
ß die Bolſchewiki zuſehends an Einfluß gewinnen. Der

Mangel an Lebensmitteln arbeite den extremiſtiſchen Parteien
ſehr in die Hände. Unmöglich könne ein Beamtenkorps. wie es
Rußland habe, plötzlich von Grund auf reformiert werden, ſo
daß es ohne weiteres ſeine Pflicht tue. Dafür hülfen keine
Reden auf Kongreſſen, keine Konferenzen, helfen könne nur
kräftiges Eingreifen. Jedoch die Regierung konne nicht zwei
Dinge zu gleicher Zeit tun, einen großen Krieg führen und eine
unermeßlich ſchwierige Reorganiſation durchſetzen. Die Tijd
ſchreibt: Es bleibt die Frage, ob Kerenſki noch ſelbſt nach
der demokratiſchen Konferenz in Petersburg ſeinen Willen
inmitten der chaotiſchen Zuſtände und des kriegeriſchen Streites

die Führung zwiſchen allen mächtigen Parteien durchſetzen
ann.
Der Munitionsmangel. Frankreich hat, laut dem Journal

de Geneve, die Munitionslieferungen nach Rußland
eingeſtellt, da das Material infolge des Transport-Wirr-
warrs in Archangelſk nicht ausgeladen und an die Front be-
fördert werden kann. Von den 9 Millionen Mann der ruſiſchen
Armee ſind, dem Genfer Blatte zufolge, nur noch eine Million
bewaffnet. Der militäriſche und wirtſchaftliche Zuſtand in
Rußland errege Beſorgnis.

Aufſtand gegen die vorläufige Negiernng. Petersburg,
2. Oktober. eldung der P. T. A. Nach einem Telegramm
aus Taſchkent (im Turkeſtan) hat eine Gruppe politrſcher
Agitatoren ſich nach dem Verlaſſen einer Verſammlung als
revolutionäres Komitee proklamiert, ſich der Gewalt über die
Stadt bemächtigt, zwei in der Stadt liegende Regimenter auf
ihre Seite gezogen und erklärt, die vorläufige Regierung nicht
wehr anzuerlennen. Die muſelmaniſche Bevölkerung billigte
dieſes Vorgehen nicht und iſt bereit, ihm Widerſtand entgegen
zuſetzen. Sie wird dabei von den Schülern der Militärſchule
unterſtützt, welche die Feſtung Taſchkent beſetzt haben. Alles
dieſes macht den Ausbruch blutiger Unruhen wahr-
ſcheinlich. Ein telegraphiſch abgeſandtes Ultimatum der vor-
läufigen Regierung, das Unterwerfung forderte, wurde von
den Aufſtändiſchen zurückgewieſen. Heute abend hat die vor
läufige Regierung eine Erklärung veröffentlicht, in der ſie mit-
teilt, daß ſie den Kommandanten der Truppen des Bezirks
Kaſan Koromitſchenko zum Generalkommiſſar von Turkeſtan
ernannt und ihm genügend Truppen zu ſeiner Verfügung ge-
ſtellt habe, um die Unruhen mit Gewalt zu unterdrücken.

Für Stockholm!
Aus Frankreich wird berichtet: Der ſozialiſtiſche

Verband des Rhondepardements forderte auf dem
Departementskongreß einſtimmig die unverzügliche Wieder-
aufnahme der internationalen ſozialiſtiſchen Lebens, ſprach ſich
mit großer Mehrheit gegen die Annahme der Kriegskredite durch
die ſozialiſtiſchen Deputierten aus, ver urteilte die Haltung
der Mehrheit auf der Londoner Konferenz der Alliierten und
verlangte, daß die Stockholmer Konferenz ſo ſchnell
als möglich zuſtande komme.

Der Vollzugsausſchuß der engliſchen Labour
Party und der parlamentariſche Ausſchuß des Gewerkſchafts-
verbandes hielten am 27. September in London eine gemein
ſame Sitzung ab, um Vorbereitungen für die Abhaltung einer
internationalen ſozigliſtiſchen Konferenz zu treffen. Der Ge
werkſchaftskongreß in Blackpool hatte ſich am 5. September gegen
die Veſchickung der geplanten Stockholmer Konferenz erklärt,
aber beſchloſſen, eine derartige Konferenz ſpäter unter der Be
dingung einzuberufen, daß zuvor unter der Arbeiterſchaft der
Ententeländer ein Einverſtändnis hinſichtlich der Kriegsziele
erzielt würde. Bei der Sitzung am 29. September wurde zur
Herbeiführung eines derartigen Einverſtändniſſes ein aus drei-

ehn Vertretern beider Körperſchaften beſtehender Unteraus-ſchuß eingeſetzt, dem Henderſon, Macdonald, Webb, Wardle

und Thorne angehören. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, daß diebeiden Körderſ haften künftig regelmäßig allmonatlich gemein-

ſame Sitzungen abhalten ſollen.
Schließlich wurde die Hinausſchiebung der Geſetzesverkündi-

gung der vom Unterhanſe verabſchiedeten Wahlreform-
vorlage erörtert und eine gebarniſchte Entſchließung ange-
nommen, welche die Jnkraftſeßung dieſer „längſt überfälligen
demokratiſchen Reform“ fordert, die Erzwingung einer allge
meinen Wahl auf Grund der bisherigen Wahlliſten als natio-
nalen Skandal bezeichnet und die Entſendung einer Abordnung
zum Premierminiſter anordnet, um Proteſt einzulegen.

Politiſche Ueberſicht.
Jur Reform des preuß. Dreiklaſſenwahlrechts
ſchreibt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung: Berlin,
1. Oktober: „Die Vorbereitung der Geſetzentwürfe, betreffend
die Reform des Wahlrechts zum Hauſe der Ab-
geordneten ſowie die Umgeſtaltung des Herren-
hauſes, iſt nunmehr ſo weit gefördert, daß ihre Vorlage
beim Abgeordnetenhauſe vorausſichtlich Ende dieſes oder
Anfang nächſten Monats erfolgen wird.“

Jn ſpäteſtens vier Wochen wird man alſo erfahren, was
ſür eine Wahlreform die preußiſche Regierung da vorbereitet
hat. Wenn ſie den Namen „Reform“ nur einigermaßen ver-
dient, ſo dürften die Widerſtände der konſervativen und ſon
ſtigen Wahlrechtsgegner im preußiſchen Abgeordneten- und
Herrenhauſe gegen ſie nicht gering ſein. Das Volk wird daher
ſehr auf der Hut ſein müſſen, wenn es bei den kommenden
Auseinanderſetzungen in den preußiſchen Parlamenten über
die Wahlrechtsfrage nicht wieder der Betrogene ſein will.
Es wird indes kein Jota ablaſſen von ſeiner Forderung: all
gemeines und gleiches Wahlrecht auch für Preußen!

Wie wir der L. V. entnehmen, iſt in den Berliner Neueſten
Nachrichten ein anſcheinend offiziöſer Artikel erſchienen, daß
die Regierung das Abgeordnetenhaus auflöſen
werde, wenn es das gleiche Wahlrecht ablehne. Neuwahlen
würden zwar erſt nach dem Kriege vorgenommen werden,
aber der Auflöſungsbeſchluß werde ſofort verkündet werden.
Ob dieſe Drohung verwirklicht werden wird, muß man ab-
warten. Lange genug wird man zu warten haben; denn nach
Berechnungen, die in der Voſſiſchen Zeitung angeſtellt werden,
wird die Entſcheidung des Abgeordnetenhauſes nicht vor den
nächſten Pfingſtferien fallen. Wenn alles glatt geht nämlich
und keine Störungen eintreten. Wenn die Wahlreform alſo
ſchon ohne Verſchleppungsmanöver der Rechten ſo weit hinaus-
geſchleppt werden ſoll, kann man ſich ein Bild machen, wie
reformbegeiſtert man in den Kreiſen iſt, die der Vollsſtimmung

ein Zugeſtändnis mit dem Reform verſprechen gemacht haben

v n v A.e n S
Fär die Familien der nes

ock (u. S.) hat im Reichstag folgende An
frage ellt:„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß die den Fami-
lien der Kriegsteilnehmer zuſtehende Unter
nur von einem Teil der Gemeinden durch Zuſchü
reichend erhöht wird und daß infol d ein großer Teil der
Kriegerfamilien durch die enormen Preieſteigerungen der ſämt
I gen emittel und Bedarfsartikel in bittere Not ge

r i
Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, dieſem Uebel

ſtand abzuhelfen

Beſchleunigte Auszahlung der Familienunterſtützung.
Die Gewährung der Familienunterſtüßzung für die in den

Heeresdienſt eingetretenen Mannſchaften wird oft durch Strei
tigkeiten der „Lieferungsverbände“ untereinander über die „Zu
ſtändiglert“ in die Länge gezogen. Es geht häufig wie
bei der Feſtſetzung der Armenunterſtützung, die eine Behörde
behauptet, daß die andere zuſtändig ſei, und der Bedürftige
leidet einſtweilen bittere No.t Auf eine „kleine Anfrage im
Reichstage hat jetzt der Reichsfanzler die ſchriftliche Antwort
erteilt, daß zur vorläufigen Unterſtützung unter allen
Umſtänden derjenige Lieferungsverband verpflichtet iſt, in deſſen
Vezirk ſich der Unterſtützungsberechtigte zur Zeit der Stellung
des Antrages aufhielt. Die Frage der endgültigen
Leiſtung könnten dann die Lieferungsverbände untereinander
ansmachen. Auf dieſe Weiſe müßten Verzögerungen in der
Feſtſetzung vermieden werden. ie Behörden ſollen auf die
genaue Einhaltung dieſer Regeln hingewieſen werden.

Worüber ſich die Scheidemänner von den Alldeutſchen
belehren laſſen könnten.

Aus Oeſterreich wird uns geſchricben:
Was immer man gegen die Alldeuſchen einwenden mag, das

eine muß man ihnen zugeſtehen, in manchen Dingen haben
ein ungetrübteres Urteil als die abhängigen Sozialdemokra-

en, trotz ihres eiſrigen Umlernens. Dafür kann man auch in
Oeſterreich Veiſpiele finden, obgleich hier die alldeutſchen
Kriegshetzer eine recht nebenſächliche politiſche Rolle ſpielen und
nicht ſehr ernſt zu nehmen ſind.

Jn Wien ein deutſch-radikales Tageblatt, die Oſt
deutſche Rundſchau, das in ſeinem Teutonentum zeichnet
doch der Hauptſchriftſteller mit dem Pſeudonym „Teut“ oft
eine recht heitere Lektüre bietet. Das Blatt wird hauptſächlich
in Böhmen geleſen und hatte im Frieden eine Auflage von
8000 Exemplaren, die in letzter Zeit angeblich auf 9000. ge
ſtiegen iſt. Als vor mehreren Jahren das Blatt am Verkrachen
war, wurde ihm von einer Vereinigung deutſchböhmiſcher

in erſter Linie von dem Herrenhausmitgliede
Braß, neues Leben eingehaucht. Zu einer Zeit, da noch alle
anderen Blätter ſich jedes Urteils über den eben ernannten
Reichskanzler Michaelis enthielten und ihn als unbeſchriebenes
Blatt bezeichneten, erſchienen bereits in der Oſtdeutſchen Rund-
r einige enthuſiaſtiſche Leitartikel über den neuen Mann,

er an Stelle des Schwächlings und Friedensſchwärmers Beth-
mann Hollweg getreten ſei. Die Antrittsrede des neuen Kanz-
lers feierte ſie als Beweis ihrer Behauptung, daß Michaelis mit
den Annektioniſten übereinſtimme in der Forderung fines
„Siegfriedens“. Daß dieſes Urteil jedenfalls weniger falſch
war, als das des Vorwärts und aller derer, die in dem Auf-
treten des Kanzlers eine Neuorientierung in der äußeren und
inneren Politik konſtatieren zu können glaubten, hat ſich ja in
zwiſchen genügend deutlich gezeigt.

Sonntag, den 28. Auguſt, gab nun die Oſtdentſche Rundſchau
ihren Leſern folgende Belehrung: „England will Belgien unter
allen Umſtänden für ſich retten. Am 4. Auguſt 1917 ſchrieben
die Times zum Jahrestag der britiſchen Kriegserklärung an
Deutſchland in einem Leitaufſatz unter anderem: „Hat der
UBoot-Krieg den Standpunkt unſerer Väter beſtätigt oder
nicht, daß die belgiſchen Küſten nicht in den Veſitz einer großen
militäriſchen Macht gelangen dürfen?“ Das iſt des Pudels
Kern. Sollte Deutſchland das beſtimmte Verſprechen
auf päpſtlich-britiſchen Wunſch geben, die volle Unabhängigkeit
Belgiens herzuſtellen, ſo beſteht kein Zweifel, daß Eng-
land auf Grund einer derartigen Zuſage in Friedensver
handlungen treten wird, ohne ſich weiter um unerreichbare
Kriegsziele ſeiner Verbündeten zu kümmern. Daß England,
ſobald es ſein Hauptkriegsziel, nämlich die Wiederherſtellung
Belgiens und die Abdrangung der Deutſchen von der fland-
riſchen Küſte, erreicht hat, den Krieg auch nur einen Tafortſetzen wird, um ElſaßLothringen für Frantreis
und Trient und Trieſt für Jtalien zu erkämpfen, iſt völlig
ausgeſchloſſen.“

Wenn unſere Regierungsſozialiſten ſo ar wie die Teutonen
einſehen wollten, daß die deutſche Regierung eben die Zu-
ſage, Belgiens Unabhängigkeit wieder herzuſtellen, noch nie-
mals gemacht hat und bisher auch nicht geſonnen iſt, dieſes
beſtimmte Verſprechen abzugeben, und daß eben dies das
Haupthindernis des Friedens bildet, dann würden
u Alldeutſchen bei weitem weniger wohl fühlen, als ſie es

eute tun.

Das Kriegsgewinſel des Braunkohlenbergbaues.
Der Deutſche BraunkohlenJnduſtrie-Verein erläßt eine hoch

trabende Kundgebung in alldeutſchem Stile. Daß es ihm zur
Erzielung beſſeren Effekts auf kleine Unwahrheiten nicht an
kommt, beweiſt unter anderem die Behauptung, Wilſon habe die
Abſetzung der Hohenzollern gefordert. Jm weiteren ſchmähen
die Herren von der Braunkohle mächtig auf die Reichstags
mehrheit, deren Verhalten die Feinde aufmuntere, ihre Hoff
nung auf eine innere Spaltung des deutſchen Volkes zu ſetzen.
„Mit Friedensgewinſel wird Deutſchland keinen ehrenvollen
Frieden erreichen!“ ruft der BraunkohlenJnduſtrieVerein
pathetiſch. Die Kundgebung ſchließt mit folgender charakteri
ſtiſcher Verſicherung:

„Der deutſche Braunkohlenbergbau wird wie bisher alle
Kräfte in den Dienſt der Kriegs wirtſchaft und
der Volksverſorgung ſtellen.“

Merkſte was?, ſagt der Berliner in ſolchen Fällen. Das
glauben wir den Herren Braunkohlenbergwerksbeſitzern gern,
daß ſie noch recht lange ihre Kräfte in den Dienſt der Kriegs-
wirtſchaft ſtellen möchten. Bisher ſind ſie doch wahrlich nicht
ſchlecht damit gefahren. Gerade in letzter Zeit hat infolge der
ungeheuren Kriegsgewinne der Braunkohleninduſtrie eine faſt
wahnſinnige Spekulation in Braunkohlenwerten eingeſetzt.
Man reißt ſich um Anteile ſelbſt an noch unerſchloſſenen Fel-
dern. Unter dieſen Umſtänden begreifen wir, wenn die Herren
auf das „Friedensgewinſel“ ſchlecht zu ſprechen ſind. Denn das
ſtört ihr „Kriegs gewinn ſel“. (Vorw.)

Kleine politiſche Nachrichten.
Ein neuer Geſetzgeber in Mecklenburg. Aus Mecklenburg

wird berichtet: Das große Rittergut Stieten, eine Meile
von Sternberg gelegen, iſt durch Kauf an den Großkaufmann
Voß (Hamburg) übergegangen. Als Kaufpreis werden 172
Millionen Mark genannt.

Damit wird der Hamburger Großkaufmann bekanntlich zu
gleich Geſetzgeber in unſerem Lande; denn wer ſich ein
Rittergut kauft, hat damit ohne weiteres Sitz und Stimme
im Landtag. Verfaſſungszuſtände, wie ſie nämlich in
Mecklenburg auch im 4. Jahre des Weltkrieges noch glorreich
weiterbeſtehen!

Jtalieniſche Arbeiterverſicherung. Die italieniſche Regie
rung hat durch Dekret vom 24. Juli 1917 für die Arbeiter der
Hilfsbetriebe, d. h. der Rüſtungsinduſtrie, die ſtaatliche
Nwangsverſicher ung angeordnet. Durch Beiträge der
Unlernehmer, der Arbeiter und des Staales ſollen Fonds für
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Wahlrechtsbewegung in Sachſen
Aus Dresden wird uns geſchrieben
Jn Sachſen iſt durch die Ablehnun aller Wahl

rechtsanträge im Verfaſſungsausſchuſſe der Zweiten Kam
mer die Wahlrechtsfrage in der öffentlichen Distuſſion wieder
aktuell geworden. Der Verein Groß Dresden der Ungb-
d e ozialdemokratiſchen Partei hatte deshalb eine
öffentli Verſammlung in ein großes Lokal der inneren Stadt
Dresden berufen, in der dazu Stellung genommen wurde. Sie
war ſtark beſucht, obwohl wir mit den allergrößten Schwierig-
keiten zu kämpfen haben, in den Mitteln zur Propaganda ſehrbeſchränkt und durch behördliche Maßnahmen außerordentlich
eingeengt ſind. Nach einem Referat des Landtagsab geordneten
Ben. Schulze und einer kurzen, aber anregenden Debatte
wurde eine in unſerem Sinne gehaltene Reſolution einſtimmig
angenommen. Die Verſammlung war nur von Angehörigen
der Arbeiterklaſſe beſucht, was ihr um ſo höheren Wert verleiht.
Einem Debatteredner wurde vom Ueberwachenden mit Wort
entziehung gedroht.

m folgenden Abend ſollte eine von abhängiger Seite be
rufene Verſammlung impPlauenſchen Grund ſtatt
finden. Als Referenten waren Noske und Sindermann
genannt. Thema: Volksrecht und Frieden. Unſere

enoſſen verzichteten auf eine eigene Verſammlung, um ſichan der der Abhängigen zu beteiligen. Sie gingen ß bei von
der Annahme aus, daß ihr Redner, Genoſſe Fleißner, in
deſſen Landtagswahlkreis die Verſammlung war, Gelegenheit
haben müſſe und werde, unſeren Standpunkt zu vertreten. Um
Einfluß darauf zu haben, verlangten ſie Bureauwahl. Das
e völlig ignoriert, Noske vielmehr ohne weiteres das Wort
erteilt.
„Nun verlangte einer unſerer Genoſſen das Wort zur Ge
ſchäftsordnung. Auch das wurde brüsk abgelehnt. Nun
kam es zu großer Erregung der Anweſenden. Das Lokal war
geſtopft voll; es mochten eiwa 1100 Perſonen anweſend ſein.
Als Noske zu reden begann, wurde er ſtürmiſch unterbrochen
und immer wieder das Wort zur Geſchäftsordnun verlangt.
Das wiederholte ſich jedesmal und immer ſtürmiſcher, wenn
Noske mit ſeinem Referat beginnen wollte. Es kam zu leb
haften Auseinanderſetzüngen mit dem Bureau, dem Referenten
und der Verſammlung, die bis auf eine verſchwindende Minder-
heit auf unſerer Seite ſtand. Genoſſe Fleißner wollte einen
Vermittlungsvorſchlag machen, der beſtimmt die Verſammlung
in das normale Gleis gebracht hätte. Er wurde damit von den
Herren auf dem Podium ſchroff abgewieſen und auch noch be
leidigt. Nun brach erſt recht der Unwille los. Noske verſuchte,
ſich mit Gewalt das Reden zu erzwingen, er redete minutenlang,
ohne daß ein Wort verſtändlich war. Dann hörte er wieder
auf. Schließlich wurde über eine Reſolution, die man
ſchon zu Beginn verleſen hatte, und die die Blockpolitik

h e 980 be en dar VNur äge r 100 Hände erhoben ſich dafür, die Gegenprobe
ergab Ablehnung mit erdrückender Mehrheit. Nun ſahen die
Herren Abhängigen endlich ein, daß hier keine Geſchäfte zu
machen waren. Sie ſchloſſen kurzerhand die Verſammlung und
verließen unter dem Gelächter der Maſſen nach etwa Drei-
viertelſtunden das Lokal.

Sie hatten ſich gedacht, durch die zwei Referate die
Verſammlung bis zum Schluß hinzuziehen, um uns die Ge
legenheit zu genügender Ausſprache auf dieſe ſchlaue Weiſe zu
nehmen. Das iſt ihnen ſchmählich mißglückt. Jm roten Plauen-
ſchen Grunde haben ſie ausgeſpielt.

Am letzten Sonntag hatlen die abhängigen Sozialiſten Groß
Dresden im Zirkusgebäude Dresdens eine Verſamm-
lung veranſtaltet, in der Noske und Sindermann über Friede
und Volksrechte ſprachen. Die Anhänger der Abhängigen waren
natürlich mit allen Mitteln der Propaganda hingeholt worden,
außerdem war ein ſehr großer Teil indifferentes und bürger-
liches Publikum erſchienen, ſo daß das Geböude ziemlich beſetzt
war. Noske hielt eine ſehr lahme, nationalſozialiſtiſche Rede,
die er mit einigen auf Beifall berechneten Gefühlsphraſen aus
ſchmückte. Noch ärger verfiel Sindermann in dieſen Stiel, er
bot ein wirres, wahlloſes Durcheinander von Redensarten,
wobei er obendrein die Tatſachen bedenklich umbog So, wenn
er behauptete, daß ſeine Partei an der „reſtloſen Veſeitigung“
der erſten Kammer feſthalte, dafür arbeite. Jn dieſer Be
ziehung gäbe es „kein Lockerlaſſen“. Jm Landtage hat aberdie aohensige Fraktion keinen derartigen Antrag eingebracht,

dieſer wurde vielmehr von unſerer Seite geſtellt. Die ab-
hängigen Vertreter ſtimmten auch für eine Verufsvertretung
der erſten Kammer. Sindermann aber ſtellt ſich hin und be-
hauptet öffentlich ſo ungefähr das Gegenteil. So erhoffte er
gerade in dieſer Beziehung ſtarken Beifall für cine Politik,
die er und die Seinen nicht treiben, die vielmehr von uns be
folgt wird. Debatte gab es nicht, eine Reſolution fand natür
lich Annghme.

Die Hungeraufſtände in Jtalien.
Lugano, 1. Oktober. Der Meſſagero meldet, daß es auch

in mehreren ſüd italieniſchen Städten zu ernſten Un-
ruhen gekommen ſei. Die Menge plünderte an einigen Orten
Lebensmittelläden. Zur Unterdrückung der Ausſchreitungen,
welche ſich zu wiederholen drohen, wurden Truppen aufgeboten.
Ueber eine Reihe von Orten wurde der verſchärfte Be
lagerunzszuſtand verhängt und Kriegsgerichte eingeſetzt.

Verfolgung der Sozialiſten. Die Mitglieder der intran-
ſigentrevolutionären Gruppe der italieniſchen Parkei, deren
Sekretariat ſich in Florenz befindet, ſind wegen ihres unlängſt
bekanntgewordenen Flugblattes, das ihre Anträge an den
Parteitag enthielt, in Anklagezuſtand verſetzt
worden. In Florenz und einigen andern Städten ſind um-
fangreiche Hausſuchungen in den Geſchäftsräumen der Partei
und in den Wohnungen der führenden Mitglieder abgehalten
und zahlreiche Parteigenoſſen verhaftet worden.

Ams tägliche Brot.
Gute Eruten hohe Preiſe.

Die Kartoffel iſt in dieſem Jahre ohne Zweifel gut geraten;
in vielen Gegenden ſind die Erträge ſo groß wie ſelten zuvor.
Trotzdem müſſen wir faſt das Doppelte der vorjährigen
Preiſe bezahlen. Die Deutſche Tageszeitung findet das voll
ſtändig in der Ordnung. Sie hat eine funkelnagelneue Be
gründung für die hohen Preiſe gefunden. Nach ihrer Anſicht
müßte der Preis eigentlich noch um 50 Prozent höher ſein.
Weil nämlich die Ernte an Sommergetreide nicht gut ſei,
hätten die Landwirte hier einen Ausfall, der durch höhere Preiſe
ſür Kartoffeln gedeckt werden müßtel! Das hört ſich nett an,
aber einige Einwendungen ſind wohl am Platze. Erſtens hat
man noch nie gehört, daß die Landwirte ſich für mäßigere
Preiſe ausgeſprochen haben, wenn eine Ernte gut ausgefallen
war; weiter iſt in der Deutſchen Tageszeitung ſehr oft aus-
einandergeſetzt worden, daß die Kartoffeln überwiegend von
kleinen und mittleren Betriebhen angebaut würden. die Körner-
früchte jedoch vom Großgrundbeſitz. Jnwiefern findet dann der
Getreidebauer in hohen Kartoffelpreiſen einen Ausgleich für
geringere Körnerernte? Es ſoll eben alles teuer ſein, das
iſt die Sache.

5 Zucker bedroht.Die Intereſſenten haben bereits für eine Erhö deruckerpreiſe mobiliſiert. Je knapper die re Le
ucker ſein wird, um ſo ſicherer darf man auf einen Erfolg

rechnen. Und es wird auf eine geringe Erzeugung hingearbeitet.
Der Kohlenmangel muß da aus der Verlegenbeit helfen. Die
agrariſche Deutſche Tageszeitung meint, weil infolge des
Brennſtoffmangels nicht alle Rüben auf Zucker verarbeitet wer
den könnten, dürfte keine weitergehende Erſchwerung des Ver
fütterns von Zuckerrüben eintreten Es erſcheine zweckmäßig,
den Landwirt anſtatt 5, 25 Prozent Trockengut zum Verfütternzurückzuliefern; ſo ſchlage der Verein der deuten uckerJn-
duſtrie (eine agrariſche len ufg vor. Von dem Eingeſtänd
nis, daß die Rübenernte große Erträge liefert, nehmen wir
gern Notiz; es widerſpricht der Forderung auf Steigerung der
Rüben und Zuckerpreiſe. Entſchieden widerſprochen werden
muß der Forderung auf größere Freigabe von Zuckerrüben als
Futtermittel. Gerade weil es in dieſem Winter ſo ſehr an
Fettſtoffen fehlt, iſt eine möglichſt hohe Abgabe von Zucker für
die Volksernährung unbedingt erforderlich.

Wir erwarten, daß Maßnahmen getroffen werden, die eine
reſtloſe Verarbeitung der Rüben zu Zucker ſicherſteller

Aus der Partei.
Anſchluß an die Anabhängigen.

Die Wahlkreisorganiſation des Reichstagswahlkreiſes Hof
(1. Oberfranken) hat in ſeiner am 30. September in Hof abge
haltenen Wahlkreiskonferenz einſtimmig beſchloſſen, ſich
der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Par-
tei Deutſchlands anzuſchließen. Der Abgeordnete
des Kreiſes, Genoſſe Simon, hat ſeinen Austritt aus der
alten Fraktion erklärt und iſt der Fraktion der Unab
hängigen Sozialdemokratie beigetreten.

Aus den Organiſationen.
Die Oppoſition in Nordbayern. Soweit die Führerſchaft

der Arbeiterbewegung in Nordbayern nicht den Regierungs
ſozialismus vertritt, gehört ſie der typiſchen Vermittlungs
gruppe Ad. BraunNürnberg an, die unſerer Partei mindeſtens
ebenſo hinderlich im Wege ſteht, wie offene Gegner. Trotzdem
findet das nordbayriſche Proletariat mehr und mehr den Weg

zur ſozialiſtiſchen Anſchauung zurück. Ueberall regt ſich der
Geiſt der Oppoſition und dort, wo die Erkenntnis von der
Notwendigkeit ſelbſtändiger oppoſitioneller Politik gekommen
iſt, finden wir Eifer und Freude am Werke für die Organi-
ſation. Gleich unter den Augen der Mehrheitspolitiker in
Nürnberg breitet ſich eine ſtändig wachſende Organiſation
aus. Reges Leben herrſcht in der Bewegung. 7 einer am
23 d. M. ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung konnten z. B.
30 Neuaufnahmen gemacht werden und die Nachwirkung iſt
unverkennbar. Am 25. September ſprach Südekum im Herkules
Velodrom. Der Nimbus, mit dem ſonſt die Südekumſchen Ver

7 umgeben waren, fehlte hier völlig.Saal wollte ſich erſt gar nicht füllen. Schließlich ſam noch eine
leidliche Beſetzung heraus. Südekum ſprach zwei Stunden über
alles, nur nicht über Sozialismus. Er zeigte ſich den Wählern
als erbarmungsloſer Durchhalter und Lobredner des neuen
Blocks. Sein Referat fand nur bei einem Teil der Verſamm
lung Beifall. Genoſſe Karſten aus Aſchaffenburg ſprach
in Diskuſſion. Die wiederholten Berfallskundgebungen
machten jedoch die anweſenden Regierungsſozialiſten nervös.
Dquernde und ſteigernde Zwiſchenrufe brachten die Verſamm
lufig aus aller Ruhe. Und als unſer Genoſſe ſeine Ausfüh-
rungen beendet hatte und Südekum zum Schlußwort antrat,
verließ das Publikum zur u den Saal und die Unruhe,
die von den Machern der Durchhaltepolitik heraufbeſchworen

ſteigerte ſich ſo, daß das Schlußwort ungehört verhallte.
Als Südekum einen großen Teil der Anweſenden weggehen
ſah, mußte er bewegten Herzens aufrufen: „Zieht nur ruhig
ab, zieht nur!“ Ob den Jnſpiratoren des Tumults das Ver-
kehrte ihres Auftretens eingeleuchtet haben wird? Die Oppo-
ſition kann mit dem Reſultat der Verſammlung zufrieden ſein.
Und die weiteren organiſatoriſchen Erfolge haben bereits gut
eingeſetzt.

Auch in anderen Kreiſen geht es vorwärts. Der Aſchaffen-
burger Organiſation, die als erſte den Anſchluß an die
Oppoſition vollzogen, ſind weitere Organiſationen gefolgt.
Namentlich Schweinfurt entwickelt ſich gut. Organiſa
tionen beſtehen ferner im Würzburger Wahlkreiſe, im
Wahlkreiſe Kitzingen, Bamberg, Kronach, Hof,
Fürth und Baireuth. Die Hofer und Baireuther Kreiſe,
deren Führung trotz des Drängens der Mitglieder den Weg
zu unſerer Organiſation noch immer nicht gefunden haben,
werden wohl oder übel in nächſter Zeit der Auffaſſung der
Mitglieder Rechnung tragen müſſen. Nordbayern ſteht poli
tiſch in übergroßer Zahl zu uns Der organiſatoriſche Erfolg
wird nicht gusbleiben,

Aus der Provinz.
Verkanf und Ausleihen von Militärpferdeu.

Auf Grund der zahlreich einlaufenden Anträge auf Ueber
laſſung von Militärpferden gibt das ſtellvertretende General
kommando IV. A.-K. folgendes bekannt: Die unmittelbare
käufliche Abgabe von dienſtunbrauchbaren Mili-
lärpferden durch die Truvpenteile iſt r ausgeſchloſſen.
Sämtliche für den Militärdienſt unbrauchbaren Pferde müſſen
veſtimmungsgemäß den Landwirtſchaftskammern
zum Verkauf überwieſen werden. Anträge auf käufliche Ueber
laſſung ſolcher Pferde ſind daher nur an die zuſtändigen Land-
wirtſchaftskammern zu richten. s können jedoch
in erſter Linie nur ſolche Pferdehalter finden, die unverſchuldet
in Not geraten und nicht in der Lage ſind, ſich im freien Handel
die erforderlichen Spannkräfte zu beſchaffen. Geſuche wegen
leihweiſer Ueberlaſſung von Militärpferden ſind durch Ver
mittlung der zuſtändigen Zivilbehörde (Landrat, Kreisdirektjon,
Magiſtrat), woſelbſt auch die Leihbedingungen eingeſehen wer-
den können, unmittelbar an den nächſtgelegenen, berittenen
Erſatztruppenteil zu richten. Anträge in dieſen Angelegenheiten
an das ſtellv. Ceneralkommando haben nur Verzögerung der
Erledigung zur Folge.

Vorſicht beim frühzeitigen Einmieten von Kartoffeln.
Aus der Praxis wird mitgeteilt, daß angelegte Kartoffel-

mieten bereits große Erwärmung zeigen. Namentlich in den
oberen Teilen der Mieten ſoll die Erwärmung bis 20 Grad be-
tragen haben. Bei der herrſchenden Wärme iſt eine ſtändige
Kontrolle der Mieten, Vorſicht beim Eindecken und Sorge für
ausreichende Durchlüftung unbedingt erforderlich.

Merſeburg. Die Zuckermenge für den Monat Oktober
wird wiederum auf 750 Gramm 128 Pfund auf den Kopf der
Bevölkerung feſtgeſetzt. Die Abgabe darf nur auf die neue
Kreiszuckermarke Nr. 2 (ziegelrote Farbe) erfolgen.

Speiſemöhren kommen in den hieſigen Lebens-
mittelgeſchäften vom Mittwoch ab zum Verkauf. Auf den Kopf
des Haushaltes entfallen 115 Pfund. Abzugeben iſt der Be-
zugs- und Quittungsabſchnitt Nr. 24 des Lebensmittelheftes.

Bitterfeld. Zucker-Ausgabe. Von Dienstag ab kommt
auf Nr. 58 des Lebensmittelſcheines ein Pfund Zucker zur Aus-
gabe. Melis koſtet 80 Pf. gemahlene Raffinade 32 Pf.

Uebergang des GaswerLes in ſtädtiſchen
Beſitz. Mit dem 1. Oktober ging das von der Thüringer Gas-
geſellſchaft zu Leipzig gegründete und feit fünfzehn Jahren von
derſelben betriebene hieſige Gaswerk vertragsmähig in den
Beſitz der Stadt Bitterfeld über. Aus kleinen Anfängen hat
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ſich das Unternehmen zunächſt langſam und ſpäter mzge der
anwachſenden Großinduſtrie raſch zu einem Großbetrieb ent
wickelt, deſſen Uebernahme durch die Stadt ſehr zu begrüßen iſt.

Delitzſch Aus dem Stadtverordnetenſitzungs-
ſaale. Der in der letzten Freitagsſitzung im Mittelpunkte
der Beratung ſtehende Tagesordnungspunkt, der die Bewilli
ung von Teuerungszulagen an die ſtädtiſchen Beamten vorſah,
iel nach längerer Debatte der Vertagung anheim. Die Zu

lagen, die die Beamten erhalten ſollen, ſchwanken zwiſe
360 bis 900 Mark pro Jahr, und zwar iſt die Staffelung ſo

daß den Beſtbezahlten 900 Mark und den Niedrigſt-
zahlten 360 Mark gewährt werden ſoll. Eine Gewährung

nach dieſen Sätzen würde der Stadt nicht weniger wie 23 340
Mark, einſchließlich der vorgeſehenen Kinderzulagen, Koſten
verurſachen. Der Finanzausſchuß hatte eine etwas andere Rege-
lung vorgeſehen; danach ſollten die Höchſtbezahlten mit über
7800 Mk. Gehalt von der Gewährung von Zulagen ausgeſchloſſen
ſein, während die übrigen Gehaltsklaſſen mit nicedrigeren
Sären, als ſie in der Magiſtratsvorlage vorgeſehen waren,
abgefunden werden ſollten. Trotz der Streichung würden doch
noch 17000 Mark notwendig ſein, was einer ſteuerlichen Be
laſtung von 15 Prozent gleichkäme. Der ſchweren finanziellen
Bedenken wegen und um eine gerechte Abſtufung zu erreichen,
wurde dem Magiſtrat anheimgegeben, eine Aufſtellung für ſämt
liche in Betracht kommenden Beamten zu machen. Die Auf
teilung des früheren Rühlſchen Feldplanes in kleine Parzellen
hatte eine frühere Sitzung beſchloſſen. Gleichzeitig war der
Pachtpreis auf 8 Mark pro Parzelle, Morgen groß, feſtgeſetzt
worden. Nunmehr erſchien dieſer Pachtbetrag zu gering. Man
wollte die einheitliche Preisfeſtſezung fallen laſſen und die
Parzellen meiſtbietend öffentlich verpachten. Ein Teil der
Stadtväter verlangte die Hochhaltung des erſten Beſchluſſes,
während ein anderer Teil einem Vermittlungsvorſchlage zu
ſtimmte und ein dritter Teil den Magiſtratsvorſchlag ſtützte.
Drei entſprechend der Haltung der Stadtverordneten geſtellte
Anträge wurden abgelehnt und eine ſofortige nochmalige Leſung
vorgenommen. Hierauf einigten ſich die zwei letzten Gruppen
doch noch auf die öffentliche meiſt bietende Verpachtung.
Die in einer früheren Sitzung gewählte Kontrollkommiſſion, die
die Nahrungsmittelverteilung zu überwachen hat, brachte ver
ſchiedene Wünſche vor, die, um ihre Aufgabe ordnungsmäßig
erfüllen zu können, notwendig ſeien. Man wünſchte die Um-
Zier der Kommiſſion in eine Deputation im Sinne der
Städteordnung und die Einführung von Kundenliſten. Die
vorgebrachten Wünſche wurden nur zum Teil erfüllt. Die
übrigen Tagesordnungspunkte waren weniger wichtiger Natur,
ſo daß ſich eine rein geſchäftliche Erledigung erzielen ließ. Eine
nichtöffentliche Sitzung folgte nach.

Eintragung in die Kundenliſte der Kohlenhändler. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß ſich noch nicht
alle Haushaltungen und Gewerbebetriebe der Stadt Delitzſch
in die Kundenliſten ihrer HKohlenhändler haben eintragen laſſen.
Die Haushaltungsvorſtände werden in ihrem eigenen Jnter
eſſe aufgefordert, die Eintragungen in die Kundenliſten um-
gehend bewirken zu laſſen, da die Kundenliſten jetzt abgeſchloſſen
werden müſſen. Es iſt jetzt nicht mehr möglich, daß eine Haus-
haltung bzw. ein Gewerbebetrieb Kohlen erhält, wenn er nicht
in die Kundenliſte eingetragen iſt.

Verkauf von Keks. Mittwoch kommen für Kinder
bis zu zehn Jahren Keks in Päckchen zu 25 und 15 Pf. das Päck
chen, bei Rob. Roſe, Heinr. Auec, Ed. Abendroth, Ad. Mierh und
Paul Worg, in der du zur Abgabe, daß Haushalte mit:
ein bis zwei Kindern ein Päckchen zu 25 Pf., mit drei bis fünf
Kindern je ein Päckchen zu 25 und 15 Pf. und Haushalte mit
mehr als fünf Kindern ein Päckchen zu 25 und und zwei Päck-
chen zu 15 Pf. erhalten ſollen. Mehr als zuſammen drei Päck-
Der dürfen auf einen Lebensmittelſchein nicht verabfolgt
werden.

Marmelade. Von Mittwoch, den 3. Oktober, an kommt
an alle Einwohner (V. K. Abſchnitte voll) in allen Verkaufs-
ſtellen Marmelade zur Abgabe. Auf Abſchnitt 19 des Lebens-
mittelſcheins werden auf den Kopf der Bevölkerung 275 Gramm
für 50 Pf. verabfolgt.

Eilenburg. Selbſtmordverſuch eines jungen
Mädchen s. Aus noch unbekannter Urſache ſtürzte ſich nachts
»512 Uhr die einundzwanzigjährige Luiſe Neumann, Karl-
ſtraße 30, in der Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, von der
Eiſenbahn Ueberführung nach dem Bürgergarten auf die
Gleiſe herab. Schwer verletzt wurde ſie aufgehoben und nach
dem ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht.

Kriegsdividende der Tuch- und Buckſkin-
Fabrik Bönicke. Nach mehr als fünfundzwanzigjähriger
Dividendenloſigkeit bringt das neue Unternehmen, das in
Eilenburg und Luckenwalde Fabrikabteilungen unterhält, für
1916-17 eine Dividende von 2 Prozent zur Ausſchüttung. Das
Aktienkapital beträgt 1218 000 Mark. So haben die Kriegs-
preiſe auch dieſes Unternehmen noch „geſund“ gemacht.

Wittenberg. Gewerkſchaftskartellbericht. Ein-
gegangen waren ein Probeexemplar von Timms Kampf zwi
ſchen Gläubiger und Schuldner und die beſtellten Wegweiſer,
die an die Delegierten verteilt wurden. Sodann verlas der
Vorſitzende einen ihm überreichten Brief eines Fabrikarbeiters,
der ſeine Abſetzung verlangt. Es wird Uebergang zur Tages-
ordnung beſchloſſen. Der Delegierte der Fabrikarbeiter er
klärte, daß ſeiner Gewerkſchaft nichts von dieſem Briefe be-
kannt ſei. Von der Volksfürſorge iſt ein Rundſchreiben ein
gegangen. Es ſoll am 21. Oktober eine Konferenz in Bitter
feld ſtattfinden. Zu teilnehmern an dieſer werden die Genoſſen
Röthe und Freund beſtimmt. Sodann bringt der Vorſitzende
den Jahresbericht der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe I noch-
mals zur Sprache, da ſich die Delegierten nunmehr mit deſſen
Jnhalt vertraut gemacht haben. Als wichtig iſt hervorzuheben,
daß die Reich swerke Pieſteritz wirklich eine eigene Werks-
krankenkaſſe errichten werden. Das Statut liege bereits
bei der Aufſichtsbehörde zur Genehmigung vor. Sodann wer-
den jetzt bei Krankheiten, die länger als zwei Wochen dauern,
die erſten drei Kranken bzw. Arbeitsunfähigentage nachgegzahlt.
Weiter wird auf die Beſtimmungen der Wöchnerinnenhilfe und
vor allem auf diejenigen der ſofortigen Me dung en
bei Unfällen hingewieſen. Die Handhabung des Statuts
bei nicht rechtzeitiger Meldung ſei in der Vergangenheit alles
andere als im Intereſſe der Mitglieder geweſen. Wegen Ein
tritts der Polizeiſtunde ſchloß die Sitzung ſchon um 10 Uhr.

Allerlei.
Oeffentliche Wärmehallen in Mailand. Der Bürgermeiſter

von Mailand fordert vom Gemeinderat die Mittel zur Errich
tung von 40 ſtädtiſchen Wärmeſtuben an, die ſo umfangreich
ſein ſollen, daß ein erheblicher Teil der ärmeren Bevölkerung
ſich tagsüber darin aufhalten kann. Angeſichts der Kohlen
not des kommenden Winters beſtehe ſonſt keine Möglichkeit,
die minderbemittelten Kreiſe geſund zu erhalten. Jn den
Wärmeſtuhen ſollen die Bänke aus den öffentlichen Anlagen
und für die Beſucher, die ſchreiben oder arbeiten wollen, auch
einige Tiſche aufgeſtellt werden.

Zur Heizungsfrage.
Betreffs der Erwärmung im künftigen Winter
ſetzt man ein Fragezeichen dahinter.
Die Herrn in den diesbezüglichen Bureaus
äußern ſich leider recht ausſichtslos.
Wer'n ſie auch gegen ſich ſelber geizen
und ihre Hämorrhoidengewächshäuſer mangelhaft heizen?
Es hieße doch die Grundlagen der Autorität zerſtören,
wenn dieſe Kanzlei- Orchideen erfrören!

Ratatöskr (im Simpl.).
J

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Feuilleton, Gewerkſchaftliche
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz vrr7
Ko Anzeigen Wilhelm Herzizg; Verlag: Volkshkatt G. m. b. H.
Halleſche Genoſſenfchaftsduchdruckerei e. G. m. b. H., ſamclich in Halle.



heator.Walh ralhala Theat:
„Tum mm entsehleessen zum Frieden berelts.

Zeitbild in 1 Akt. Hierauf um 2. Male

„Die rOperette in 3 Akten von Johann Straugs.
Anſang pünktlieh S Uhr.
Kesse 10 I und 4 6 Uhr.

2114

Bruno Hevdrlch; Kenervuterlum
ſiſr Theater und Musik.

Kittwoch, den 3. Oktober 1917, adends 8 Uhr in Saale
der Loge zu den fünf Türmen:

Juhresschluß- Konzert i. XVIII. Schuljahres
(175. Musik- Aufführung.

Vorträge: Werke f. Orehest., Gesang- u. Instr.-Soll, sowie Chorgeeängo.

intri I. Platz 1.55, II. Platz 1.05, III. Platz 0.55 MarkEintrittskarten
2108 sind in den Hofmusikalien-Handlungen Hothan u. Koch

u. i. Sekretar. d. Konservatoriums, Gütchenstr. 30 orbältlieh. J

Schmücken Sie Ihren Hat mit meinen

echten Strauscfedern
Der reizende einrigfeineDamenhutpute,
Sommer u. Winter immer modern, fertig
rum Selbstaufstecken. [*1150

leh liefere unter Nachnahme
i in Tieſsehwarz und SehneeweissS Länge ea. 36 em, Breite ca. 13 em, zu 2.50

e r o 35 o 1546 17 6.00Zuräekxnahme naen s täxiger Prodet

pracht- R talo künstlerischer Aus-Reg grösste Aus-
wahl in Strausfedern, Straußfedern-Kränzeu. Reiher, sehr ſehrreieb, von großem Werte
für alle Damen, versende ohne Kaufzwang

an jedermann umsonst und postfrei.

Ernst Lange, an Düsseldort, re
Kein Ladengeschäft. Wersand direct an Private! m

Ansichts-Postkarten
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Die Volks Buohhandiung.
ZAAAmtliche Bekanntmachungen.

Obſtverkauf in der Talamtſchule.
Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am

Mittwoch, den 3. Oktober 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebensmittelſcheine 28001 37 000 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 37 001 45 500 nachmittags von 2--6 Uhr.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.
Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 2. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

5702

Ausgabe von Kartoffel-Bezugſcheinen für Lieferungen aus dem
Saalkreiſe.

Die Aushän
für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine auf den
Namen eines Lieferanten (Landwirte) im Saalkreiſe ausgefertigt

haben, bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentralgenoſſenſchaft) Kronprinzen
ſtraße 12 Landwirtſchaftskammergebät ide, Zimmer Nr. 2) vormittags
von 9—12 Uhr in folgender Ordnung:

Am Mittwoch den 3. Oktober für diejenigen Haushaltungen,
welche ihre Beſtellſcheine in folgenden Markenausgabeſtellen ab-

haben Talamtſtraße 3, Hackebornſtraße 4a, Ratswerder 8
(Paradies).Am Donnerstag den 4. Oktober für die Haushaltungen der
folgenden Markenausgabeſtellen: Glauchaerſtraße 19, Wörmlitzer-
ſtraße 16, Merſeburgerſt raße 103, Liebenanerſtraße 4.

Am Freitog den 5. Oktober für die W der folgen
den Markenausgabeſtellen: Landwehrſtraße 14, Merſeburgerſtr. 10
(Schultheiß),

Es können jedoch zunächſt nur diejenigen Haushaltungen ihre
Bezugſcheine in Empfang nehmen, welche die Beſtellſcheine ſeiner-zeit rechtzeitig bei den Markenausgabeſtellen abgeliefert haben.

Wegen Aushändigung der Bezugſcheine an die Haushaltungen
der anderen Markenausgabeſtellen, ſowie derjenigen Bezugſcheine,
welche auf den Namen eines Lieferanten aus einem anderen Kreiſe
als dem Saalkreiſe ausgefertigt ſind, ergeht in den nächſten Tagenweitere Bekanntmachung. Die Aushändigung der letzteren kann erſt
erfolgen, nachdem die mit Ausfuhrgenehmigung verſehenen Bezugs-
ſcheine von den zuſtändigen Landratsämtern zurückgelangt ſind.

Bei der Abholung iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen.
Für jeden Zentner iſt bei der gengnnten Stelle die vor

geſchriebene Kommiſſionsgebühr von 0,25 Mk. zu zahlen.Behufs glatter Abwickelung der Geſchäfte iſt die vorſtehende
Orrnung über die Aushändigung genau einzuhalten.

Weitere Auskünfte über Aushändigung der Bezugsſcheine wer-
den im Stadt Ernährungsamt, Markt 22, I Treppe, Saal links

(Kartoffelkartothek) erteilt. 4Halle, 2. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Die Kohlenverſorgung.

Um allen Haushaltungen bis zum Eintritt des Winters einen
Teil ihres Koh enbedarfs zuführen zu können, wird folgendes an
geordnet:

1. Auf Jahresbezugsſcheine darf bis auf weiteres nur eine
halbe Fuhre geliefert und entnommen werden. Die Kohlenhändler
haben ihren Wagen durch ein ſeitlich nicht verſchiebbares Brett
genau in der Mitte zu teilen und je eine gleiche Hälfte der einmal
gewogenen Ladung an zwei verſchiedene Haus shaltungen abzuliefern.

2. Auf die Abſchnitte 21—60 der grünen Kohlenkarten darf bis
auf weiteres keine Kohle abgegeben und entnommen werden.

3. Dieſe Beſtimmung gilt als Ergänzung unſerer Verordnungvom 29 April d. Js. (Allgemeine Zeitung vom 4. Mai d. Js.
Zuwiderhandlungen hier ger den darin enthaltenen Straf
beſtimmungen Monate Gefängnis oder Geldſtrafe bis auf 1500 M..Wir bringen obige Bekanntmachung vom 21. Auguſt ſermit

in Exinnerung und verordnen als Zuſatz zu 1 folgendes:
Die Lieferung auf Jahresbezugsſcheine für einen Haushalt

darf etwa 25 nicht überſchreiten.Halle Oktober 1917. Die Ortskohlenſtelle.
Eisbahnvermietnng.

Die nördliche Hälfte des der Stadt gehörigen Teiles der Ziegelwieſe ſoll zur Benutzung als Schlittſchuhbahn während der Winter
1917/18 bis 1922/23 vermietet werden.

Schriftliche Angebote werden bis Sonnabend, den 20. Oktober
1917 an das ſtädtiſche Bureau für Grundeigentum, Rathausſtr. 19,
erbeten, wo auch die Vermietungsbedingungen ausliegen.

Halle, den 27. September 1917. Der Magiſtrat.
Die Metall- Sammelſtelle, Turnhalle am Roßplatz, iſt bis

Montag, den 8. Oktober er. geſchloſſen.
Halle, den 1. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Martinſtraße 16.

I

Fernspr. 5738.

L
„der gekesselte Sleger“.

Schicksale eines Künstloers.

2115 4 Akte.
Ackendraht's Mission

Reizendes Lustspiel.
Darsteller:

J retri Peunxert Paulmäller,

leipgentrage

Fernspr. 1224.

Vlego Larsen
im Lustspiol

Verhelratete Junggesellen
s Akte urwüchsigen Humors.

Opfer d. Leidenschaft
Drama in 4 Akten.

Berner Oberlandbahn.
Herrliche Natauraufnahme.

In beiden Theatern:
Die neuesten Kriegsberichte.
Wir gewähren für jeden Anteilschein

zur 7. Kriegsanleihe
W 2vwel Freiplätze. V

Die Kassen unserer Theater sind zur Entgegennahme
von Zeichnungen von 11 bis 1 Uhr geöffnet.

gegen 50 Pfennig abgegeben.
C Halle, den 27 September 1917.

Verpachtung. Gafwirtſchaft
Die durch die Schönheit ihrer Lage weitbekannte und als

Ausflugsziel beliebte Peissnitz-Gastwirtsohaft ſoll vom
1. April 1918 ab neu verpachtet werden.

chriftliche Angebote erbitten wir bis
Sonnabend, 20. Oktober 1917,

an das ſtädtiſche Bureau für Grundeigentum, Rathausſtr. 19.
Die Verpachtungsbedingungen liegen daſelbſt aus, werden. auch

*1151
Der Magiſtrat.

Mittwoch.

7 Ahr: 1701 1800

Freib ank. Mittwoch.
9 Ahr: 1901 2000

10 2001 2100
StadtTheater Haft
Direktion: Leopold Sachse.

Mittwoch den 3. Oktober 1917:
Stahl und Gold.
Zeitbild in einem Aufzug

von Leo Leipziger.
2110 Hierauf:

händigung der Bezugſcheine auf Winterkartoffeln erf olgt Es lebe das Leben.

Drama in 5 Aufzügen
von Hermann Sudermann.

Donnerstag den 4. Oktober 1917:
Figaros Hochzeit.

III III

Siegreich
brennende

kriegs- Zigarren
in Felüposthriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portokrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Jan o wNachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

Kommode. e r m. Zinkw. r m.Verd. ut erh., zu verk.Gr. wen tr. 12, g. 2109

ILLLIIIIIIIIIIIIIIIISohlenschoner,
v alle Ausführungen, wie Leder-

und Stahlsohlenschoner,
m Gummisohblen. Stahl absätze,

2104 Federstanl Sohlen.
Schuhereme

u. Relnigungsereme u. Lack
für schwarze braune und
weiße Schnhe, sehr preiswert.
Unternähsohlen,

Finlegesohlen
jeder Art im Kaufhaus

z H. Elk an, m n

d

Kaufe nur am Donnerstag,
4. Oktob., von 9--6 Uhrälte, auch zerbrochene Teile künſtl.

Gebiſſe
und Brennſtifte von Brandmal

Apparaten. *1145
ahle für Gebiſſe bis 30 Mk.,
ür wertvollere Verarbeitung weit

mehr h dem Materialwert]. Höchſtpreis für Reinplatin,
Gramm 8.00 Mk.)
Stadt Berlin,

ſtr. 45, Zimmer Nr. 6, 1. St. A. Wist.

Gebrauchte Roßhaare kauft [2108
E. Dippoldä, Gr. Goſenſtr. 12.

Parteischriften verctachengu.

X gdhung-
Kreb braun getigert) entlaufen.or Ankauf wird gewarnt. Ab
zugeben bei Sass, Schwemme 1.

Npollo-Cheater,
Hente, Dieonstag, d. ORtbr., ab g. 8. 16 V

m
a Fest-Vorstellung

Herrwelg-Teater s
unter persönlicher Mitwirkung seines Direktors

Anton Herrnfeld.
2112 Der Gipfel der Komik:

e

W
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Tragikoméödie in 2 Akten von Anton u. Donat Herrnfeld.

Rentier Plaschex Anton Herrnfeld.
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Am Apollo -Thedtert
S indenburg Sagt:
Wer mir eine Freude zu meinen

e machen will, der
Zeichne Kriegsanleikel

e S Die Direktion des Apollo- Theaters gidt jedem 8 e
e Zeiehner von 10 000 Mk. eine Dauerkarte für einen
e Logensitz zum freien Eintritt für ein volles Jahr von
i 20000 k. für 2, von 30 000 Mk. für 3, von 40 00
i Hark für 4 und 50 000 M. für 5 Personen. v

r Jeder Zelehaer, von 5 Mk. an erhält dereitseine Freikarte. Nähere Bestimmungen über enteaprechend e
e S Srössere Zelohnungen im Theater Bureau und a der W

Abendkasse! ae oe e

t 5 2 5e e
l r l e Jn

Jedenfrauen- I. NMäcchenchor. Dienstag

um 8 Uhr im Volkspark:
Singeſtunde.

Turpverein „„fichte“
TDurnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- „Abteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilun Mitt

Vereins
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk. woch, abends 8--10 hr.
Erſcheint 23 Dienstag und Mandolinen Abteilung: edenFreitag. Jahresbeitrag e dar Donnerstag abend beim

lebe Zeile.

[Naſſe (Saale)

ArbeiterGünger-Cpor.

Sreitag den 5. Oktober. abends
Uhr, im Volkspark

10. Stiftungsfest.
Unſere paffiven ſowie die Frauen

der im Felde ſtehenden Mitglieder
ſind bierzu eingeladen.

gen. Kraft: Uebungsſtunden.
Sonnabend den September,

abends S Uhr: Gründungs-Feier der al dolinen Ableils
bei Kraft, Freiimfelderſtraße.

Am 2. Ohktober, abends, nachdem Turnen: VorturnerSitzung
im Volkspark.
Touriſten-Ver. „Raturfreunde.“

Donnerstag den 4. Oktober,
abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts-haus Monats Verſammlung.

Sonntag den 7. Oktober Treffen
auf dem Spielberg.

Zeichnungvon Geldbeträgen unter 00 Mk.

auf die 7. Kriegsanleihe.
Um auch den weniger bemittelten Kreisen zu ermöglichen sich an der Kriegsanleihe-

Zeichnung zu beteiligen, werden von uns im Einvernehmen mit dem Reichsbank- Direktorium wieder
auf den Namen lautende Anteilscheine in Abschnitten von 1, 2, 5, 10, 20 u. 50 Mark ausgegeben.

Sämtliche eingezahlten Beträge werden von uns in Kriegsanleihe angelegt und von Ab-
lauf des Einzahlungsmonats ab bis drei Monate nach Fälligkeit mit 5 Prozent verzinst.
lauf zweier Jahre nach Beendigung des Kriegszustandes (Faälligkeitstag) ab, können die Sparkasse
wie die Anteilschein Besitzer letztere gegen Rückgabe der Anteilscheine deren Einlösung zu

in geltenden Börsenkurse der Kriegsanleihe,
Nahere Auskunft und die Ausgabe der Scheine erfolgen in der Hauptstelle, Rathausstrasse 5 und
den Zweigstellen Nord und Süd, Gr. Brunnenstrasse 3a und Landwehrstrasse 25.

Im vaterländischen Interesse ist es dringend erwünscht,
gewerbliche Unternehmen, Verbände aller Art, Vereine, Truppen- Verbände der hiesigen Garni-
son usw. als Sammelstelle die Anteilscheine vertreiben

zur Förderung der Kriegsanleihe, den Vertrieb der Anteilscheine in
weitgehendster Weise zu übernehmen und zu unterstützen.

Sparkasse der Stadt Halle.

dem dar

Wir bitten daher,

Von Ab-

zuzüglich der aufgelaufenen Zinsen verlangen.

dass Behörden, Fabrikbetriebe,
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Nr. 231. e 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober 1917.

cher d gnertr al ger Papiermangel.
Ueber die Notlage der Zeitungen leſen wir in der Deutr. „Wie die Dinge liegen, iſt auch weiterhin 3

einer M ng, ſondern mit einer weiteren Verſchär
fung dieſer Knappheit zu rechnen, und es muß von
allen Seiten die äußerſte Einſchränkung im Verbrauch durch
geführt werden, ſoll nicht aus der Papierknappheit eine Papier
not werden. Zwei Wege ſind vorgezeichnet: freiwilliger Ver
zicht auf jeden unnötigen oder weniger dringenden Verbrauch

alſo Sparſamkeit oder zwangsweiſe Einſchränkung. Den
Weg der Rationierung hat man bereits gegenüber
der Preſſe das heißt den Verlegern von Zeitungen und
Zeitſchriften, Büchern und Muſikalien beſchritten, wobei es
leider auch nicht ohne ſchwere Schädigungen ab
gegangen iſt; der Aufruf zur Sparſamkeit aber ergeht an
weitere, an alle Kreiſe, hoffentlich nicht ohne Widerhall zu
finden. Noch ſehr viel Papier wird leider auf (überflüſſige)Reklame verſchwendet: im Geſchäftsverkehr, bei künſtleriſchen
uſw. Veranſtaltungen, aber auch im Vereinsleben und im
Wohltätigkeitsdienſt. Was flattert da noch alles an Flug
blättern, Broſchüren, Proſpekten, „Waſchzetteln“ und ſonſtigen
Druckſachen in die Welt hinaus, welche Menge von Papier
wird täglich an Säulen und Wände geklebt, welche gewaltigen
Maſſen auch von Zeitungspapier noch für ſolchen Zweck ver
wendet, das für anderen nützlicher und notwendiger wäre.
Ebenſo unbedingt muß im amtlichen und Geſchäftsverkehr die
Verwendung von Schreib und Druckpavier eingeſchränkt wer
den, ſowohl im Verkehr im Jnnern wie nach außen. Die zahl
reichen Sparerlaſſe der Behörden und öffentlichrechtlichen
Körperſchaften haben offenbar noch lange nicht genug gewirkt.
geeeiee Verſchwendung wird offenbar noch immer in
denjenigen Papierwaren getrieben, die an Stelle von Geweben
Verwendung finden, alſo in Tiſch, Mund und Handtüchern
aus Papier, in Papierwäſche uſw., alles Dinge, mit denen man
mit der Begründung, daß ſie ja „nur aus Papier“ ſeien, be
ſonders leichtfertig umzugehen gewohnt ſind. Kein Jrrtum
kann gefährlicher werden als dieſer; Papier iſt genau ſo wert-
voll und genau ſo knapp wie Leinenwäſche.“

Soviel wir erfahren, wird aber alle dieſe Sparſamkeit die
Zeitungen nicht vor weiteren ſchweren Einſchränkungen retten.
Und zwar ſchon in den nächſten Wochen wird weiter einge
ſchränkt werden.

Die Wohnung der Kriegerfrau.
Eine für Hauswirte und Mieter ſehr wichtige Entſchei

dung des Kammergerichts veröffentlichten die Blätter
für Rechtspflege. Die Ehefrau eines Kriegsteilnehmers hatte
während des Krieges eine Wohnung gemietet und den Miet
vertrag allein unterzeichnet. Es war dann gegen ſie ein
Räumungsurteil ergangen. Der Ehemann wider-
ſprach der Vollſtreckung. Das Kammergericht hat ſeiner Be
ſchwerde ſtattgegeben und erklärt, daß die Vollſtreckung eines
gegen die Ehefrau eines Kriegsteilnehmers ergangenen Räu-
mungsurteils nicht zuläſſig iſt, wenn nicht auch der Ehe-
mann zur Räumung verurteilt wird. Denn der Ehemann iſt
als Haushaltungsvorſtand Jnhaber der von ihm gemieteten
Wohnung. Die Ehefrau iſt in ſeiner Abweſenheit lediglich
als Beſitzdienerin im Sinne des S 855 B. G. B. anzuſehen,
ſo daß alſo auch in dieſem Falle der Ehemann Beſitzer iſt.
Deshalb bedeutet die Vollſtreckung eines gegen die Ehefrau
erwirkten Urteils auf Räumung gleichzeitig auch eine Voll-
ſtreckung gegen den Ehemann, der damit aus dem Beſitz der
Wohnung geſetzt wird. Das iſt aber nur möglich, wenn auch
gegen ihn ein Urteil auf Räumung vorliegt.

Damit iſt den Hausbeſitzern auch in den meiſten Fällen, in
denen ſie nur mit der Ehefrau eines Kriegers den Vertrag ab-
geſchloſſen haben, die Möglichkeit genommen, eine Räumung
z'i erzwingen.

Betrnnkenheit kein Betriebsunfall. Der Bergmann S. aus
der Nähe von Halle (Saale) war auf der unterirdiſchen
ſchiefen Ebene von einem entgleiſten Wagen überſahren wor-
den, ſo daß er ſeinen Geiſt aufgab. Die Witwe beantragte nun
bei der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft, ihr eine Rente zu ge
währen, ſie wurde abſchlägig beſchieden, da von einem BVe-
triebsunfall nicht die Rede ſein könne; nach den Ausſagen von
Mitarbeitern batte S. an dem kritiſchen Tage zuviel getrunken.
Sowohl das Schiedsgericht der Sektion Halle (Saule) als
auch das Reichsverſicherungsamt entſchieden zuungunſten der
Witwe S., indem der Rentenanſpruch für unbegründet erklärt
und geltend gemacht wurde, nach den angeſtellten Ermittlungen
vabe ſich S. aus der Werkkantine in angetrunkenem
Zuſtande entfernt und hatte ſich nach der Förderſtrecke be
geben, um ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Ohwobl er von einem
Kollegen an einen ſicheren Ort gebracht worden war, ging er
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s9) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Weil dort keine Luft geht für unſereins. Jm Stüblein der

Wandersleut' hab' ich mir den Schüler exrkundet und hab' den
Auftrag beſtellt. Hernach aber wollt' ich erſchauen, was das
für eine heilige junge Zunft ſei, die dort in Kutten zur Schule
geht, und bin in Kloſtergarten gegangen, dort haben die jungen
Herren mit Würfeln geſpielt und Wein getrunken, es war ein
Ergöhungstag. Da hab' ich zugeſehen, und wie ſie Steine nach
dem Ziel warfen und das Stockſpiel trieben, hab' ich laut auf
lachen müſſen, weil alles ſchwach und ſpottmäßig war. Und
ſie wollten wiſſen, warum ich lache, da hab' ich einen Steen
gegriffen und hab' ihn zwanzig Schritt weiter geworfen als der
beſte von ihnen und hab' geſagt: Was ſeid ihr für Wacholder-
droſſeln, wollt ein rechtſchaffen Spiel ſpielen und habt lange
Kutten anl Excch kann ich ja nicht einmal zum Hoſenlupf aus-
fordern oder zu einem gehörigen Schwingen; euer Sach iſt
nichts! Da ſind ſie mit Stöcken auf mich los, aber den nächſten
hab' ich gegriffen und durch die Lüfte geworfen, daß er ins
Gras flog wie ein flügellahmer Bergrabe; und ſie erhoben ein
groß Geſchrei und ſagten, ich ſei ein grober Bergbub, hre
Stärke ſei Wiſſenſchaft und Geiſt. Da hab ich wiſſen wollen,
was der Geiſt ſei, und ſie ſprachen: Trink Wein, dann ſchreiben
wir dir's auf den Rücken! Und der Kloſterwein war gut, ein
paar Krüge hab' ich ihnen weggetrunken, dann haben ſie mir
etwas auf den Rücken geſchrieben, ich weiß nimmer, wie s zu
ging, aber andern Morgens hab' ich nur einen ſchweren Kopf
gehabt und weiß von ihrem Geiſt im Kloſter ſo wenig denn
vorher.“

Der Handbub ſtreifte ſein rauhes Flachshemd zurück und
wies Ekkehard ſeinen Rücken. Der trug in grogene apidarſtil,
mit ſchwarzer Wagenſalbe aufgetragen, die uſchrift:

Abbatiscellani, homines pagavi,
vani et insani, turgidi villani.“)

Es war ein Kloſterwitz. Ekkehard mußte lachen. „Laß dich s
nicht verdrießen,“ ſprach er, „und denke, daß du ſelber ſchuld
biſt, weil du zu tief in Weinkrug geſchaut.

Der Handbub war nicht beruhigt. „Meine ſchwarzen Ziegen
ſind mir lieber als all die Herrlein,“ ſprach er und knüpfte ſein
Hemd wieder zu. „Aber wenn mir ſo ein Haſenfuß, ſo ein

9 Die bei des Abtes Zellen
Sind heidniſche Geſellen
Grobe ungeſcheite
Hochmüt'ge Vauersleute.

ſpäter wieder nach der Förderſtrecke, wo er von dem entgleiſten
n „erfaßt wurde. Die Betrunkenheit des S. zur

lichen Zeit ſei eine derartige geweſen, daß es ihm nicht
möglich war, eine Arbeit im Betriebe zu verrichten. S. konnte
mithin nicht als Arbeiter im Betriebe r a
werden. Von einem Betriebsunfall könne alſo nicht die Rede
ſein; unter dieſen Umſtänden erſcheine der Anſpruch der Hinter-
bliebenen ungerechtfertigt. GEegenüber den unſchuldigen
Kihereſerhenen iſt dieſe Auffaſſung eine ſchwere ſoziale Un-

it.

Städtiſche Lebensmittelämter ſind keine Handelsgewerbe-
betriebe. Ein beim Nahrungsmittelamt der Stadt Düſſel-
dorf Angeſtellter war gegen die Stadt beim Kaufmannsgericht
daſelbſt klagbar geworden, doch hat ſich das Gericht als un
uſtändig erklärt mit folgender Begründung: EineStadigemeinde treibt kein andelsgewerhe, wenn ſie Wis dieſer

Tätigkeit keine dauernde Einnahmequelle macht. Die Stadt
Düſſeldorf hat die Geſchäfte des Nahrungs oder Lebensmittel-
amtes nicht in der Abſicht eingerichtet und betrieben, um aus
dem fortgeſetzten Betriebe eine dauernde Einnahmequelle ſich
zu verſchaffen. Sie hat ſich vielmehr gleich vielen anderen
großen Städten zur Aufgabe gemacht, den Bedarf der Ein
wohner an den notwendigſten Nahrungsmitteln ſicherzuſtellen.
Selbſt wenn ſie im Einzelfalle Nahrungsmittel eingekauft und
dieſe etwa zur Deckung der Unkoſten mit Gewinn veräußert
haben ſollte. was beſtritten iſt, ſo würde eine ſolche Tätigkeit
die Stadt Düſſeldorf als Unternehmerin eines ſolchen Be
triebes nicht zum Kaufmann im Sinne des Geſetzes machen.
Die den Stadtgemeinden in der jetzigen Zeit nach dieſer Rich-
tung hin geſtellte Aufgabe liegt auf öffentlich rechtlichem Ge
biete. Was zu deren Erfüllung geſchieht, An und Verkauf von
Lebensmitteln u. dgl., dient im öffentlichen Jntereſſe dazu, den
Folgen der von unſeren Feinden in die Wege geleiteten Ab-
ſherrungsmaßregeln für Lebensmittel nach Kräften zu be-
gegnen und den Einwohnern die durch den Aushungerungs-
krieg auferlegten Schwierigkeiten nach Möglichkeit zu er
leichtern. Es kann alſo nicht davon die Rede ſein, daß die Be
klagte ein Handelsgewerbe betreibt.

Wucher mit Kriegsanleihe. Jn Provinzzeitungen wird be-
richtet, daß gewiſſenloſe Wucherer unerfahrenen Beſitzern von
Kriegsanleihe auf dem Lande die Stücke weit unter Wert
herauszulocken verſuchen, um ſie zu höheren Preiſen
wieder zu verkauſen. Selbſt vor dieſer Art Ausnntzung der
Stimmung ſcheuen alſo kapitalkräftige Leute denn
nur ſolche können Anleihe aufkaufen nicht zurück.

Zur Ackerverpachtung des Bundes für Volkskraft ſchreibt
man uns: Jm Jahre 1916 hat der Bund etwa 900 Parzellen
verpachtet. Jm Jahre 1917 ſtieg deren Zahl auf über 8000.
Jm Herbſt dieſes Jahres hat der Bund über 5000 Parzellen
feſt verpachtet Der Vund hat einen neuen Acker an der
äußeren Delitzſcher Straße, dicht an der Stadt-
grenze, in Ausſicht. Der Acker befindet ſich ſtadtwärts in der
Nähe der Fabriken von Melzer, Prinzler, Dreſcher uſw. Die-
jenigen, die beabſichtigen. auf dieſem Acker Land zu pachten,
werden erſucht, ſich auf der Geſchäftsſtelle des Bundes ſofort
einzutragen. Die Anmelbung kann anch ſchriftlich erfolgen.
Der Bund muß die Pacht ſofort abſchließen, weil das Land
ſonſt anderweitig verpachtet wird. Da der Acker eine ganz vor
zügliche Lage hat, ſo iſt zu hoffen, daß ſich genügend Klein-
pächter finden. Es ſei nochmals hervorgehoben, daß der Bund,
da er ſeinen Landbeſitz noch ſtark erweitern kann, im kommen
den Jahr ſein Prinzip durchbricht, wonach die Parzellenzahl
ſich nach der Kopfzahl der Familie richtet. Dieſes Prinzip
mußte rückſichtslos durchgeführt werden, ſo lange der Bund eine
nur beſchränkte Menge von Land hatte. Es galt möglichſt jeden
Landſuchenden zu befriedigen. Da dieſes Jahr noch weitere
1000 Morgen zur Verfügung ſtehen, können alle Wünſche be
friedigt werden.

Zur Sammlung der Küchenabfälle in Halle. Der H
Hausfrauenbund betreibt ſeit 14 Fahr mit gutem Erſolg die
Sammlung der nicht für Kleinviehzucht verwendeten Küchen
abfälle. Dieſe werden getrocknet und zu Maſtfutter verarbeitet,
mit welchem recht aute, praktiſche Erfolge erzielt worden. Die
Hausfrau bedarf aber von neuem der Ermahnung, ſelbſt das
geſammelte Futter vor der Ablieferung zu prüfen. Nur zu oft
finden ſich Glasſcherben, Lumpen und derartiges unter dem ab-
geholten Futter, Flüſſigkeiten werden in die Sammelbehälter
geſchüttet, ſo daß die Abfälle raſch in Fänulnis übergehen. Des-
halb überlaſſe man das Sammeln der Abfälle nicht nur Dienſt-
boten oder jüngeren Perſonen, ſondern ſichte die Abfälle regel-
mäßig ſelbſt, damit ſie der Viehzucht wieder zugute kommen
können.

Das Ende der „Garautie“! Der Zentralverband deutſcher
Schuhwarenhändler empfiehlt ſeinen Mitgliedern, Kund-
machungen folgenden Jnhalts auszuhängen: Die jetzt in den
Handel kommenden Waren können aus Mangel an guten Roh-
ſtoffen und Arbeiiskräften nibht mehr wie früher hergeſtellt
werden. Wir machen darauf aufmerkſam, daß für dieſe Kriegs
erzeugniſſe keine Gewähr für gute Haltbarkeit ſowohl der ver-

Lappi auf die Ebenalp kommt, dem ſchreib' ich mit un-
gebrannter Aſche ein Wahrzeichen auf die Haut, daß er zeit
lebens dran denken ſoll, und wenn's ihm nicht recht iſt, kann er
den Bergtobel hinabſfauſen wie ein Schneeſturz im Frühling.“

Brummend ging der Bub von dannen.
Ekkehard aber nahm die Harfe und ſetzte ſich unter das Kreuz

vor die Höhle und griff eine fröhliche Tagweiſe; er hatte lange
nimmer die Saiten gerührt, es tat ihm wunderſam wohl, der
mächtigen Einſamkeit gegenüber in leiſen Tönen auszuſprechen,
was ihm im Herzen lebte, und die Muſika war ein guter Ver-
hündeter dem Werke der Dichtung; das Waltharilied, das erſt
wie ferner Nebel ihm vorgeſchwebt, verdichtete ſich und nahm
Geſtaltung an und zog in lebendurchatmeten Bildern an ihm
vorüber; er ſchloß die Augen, um beſſer zu ſehen: da ſah er
die Hunnen anreiten, ein reiſig fröhlich Reitervolk und minder
abſcheulich als die, gegen die er ſelber vor wenig Monaten in
der Feldſchlacht geſtanden, und ſie nahmen die Königskinder
in Franken und Aquitanien als Geiſeln mit und jung Hilt-
qund, die Wonne von Burgund und wie er ſtärker die Saiten
anſchlug, da erſchaute er auch den König Etzel. der war ein leid
lich Menſchenbild, zu Glimpf und Becherfrenden wohl auf
gelegt, und die Königskinder wuchſen an der Hunnen Hof-
burg auf, und wie ſie groß geworden, kam ein ſtilles Heimat-
ſehnen über ſie, und ſie gedachten, daß ſie von alters einand
verlobt jetzt hub ſich ein Klingen und Drommeten, die
Hunnen ſaßen beim Bankett, und König Etzel trank den großen
Humven, und alle folgten ſeinem Vorbild, Schlummer trunkener

Männer tkönte durch die Hallen jetzt ſah er, wie im Mond-
ſchein der junge Aquitaner Held das Streitroß wafſnete, und
Hildegunde kam und brachte den hunniſchen Goldſchatz, er hub
ſie in Sattel hei! wie prächtig entritten ſie der Gefangen-
ſchaft.

Und fern und ferner wogte es noch wie Fährlichkeit und
Flucht und Fahrt über den Rhein und ſchwerer Kampf mit dem
habſüchtigen König Gunther: Jn großen markigen Zügen ſtund
die Geſchichte vor ihm, die er in ſchlichtem Heldengeſang zuverherrlichen gedachte. Noch in derſelbigen Nacht blieb Erke-

hard beim Kienſpanlicht ſitzen und begann ſein Werk, und eine
Freude kam über ihn, wie die Geſtalten unter ſeiner dand
Leben annahmen, eine ehrliche, große Freude, denn in fröhlicher
Arbeit der Dichtung erhebt ſich der Menſch zur at des Schöpfers,
der eine Welt gus, dem Nichts hervorgerufen.

Der nächſte Tag fand ihn veranüglich über den erſten Aben-
teuern, er konnte ſich ſelber nicht Rechenſchaft geben, nach wel
chem Geſetz er die Fäden ſeines Gedichtes ineinanderwob,
es iſt auch nicht nötig, von allem das Warum und Weil zu
wiſſen: der Wind wehet, wo er will, und du höreſt ſein Getöſe,
aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er geht; ſo
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wendeten Stoffe als auch der Arbeitsausführung geleiſtet wer-
den kann. Der Käufer macht ſeinen Einkauf auf eigene Be
fahr, weil der er gezwungen iſt, in Zukunft jede Be
anſtandung abzulebhnen.

Die Fahrgeldeinnahmen der Straßenbahnen betrugen: im
September 1917 bei der Stadtbahn 182 319,40 Mark; m
gleichen Monat des Vorjabres 126 318.-- Mark; mithin im
September 1917 mehr 56 0013,40 Mark. Bei der Straßenbahn
110 278, Mark; im gleichen Monat des Vorjahres 69 905,60
Mark; mithin im September 1917 mehr 40 372,40 Mark.

Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs nach Leipzig. Von
den preußiſchen Eiſenbahnämtern wird mitgeteilt: Da die
lediglich wegen Kohlenknappheit getroffenen und bereits mit
geteilten Maßnahmen zur Einſchränkung des Perſonenverkehrs
an Sonntagen den erwarteten Erfolg nicht gehabt haben, iſt die
Eiſenbahnverwaltung gezwungen, dieſe Maßnahmen von Sonn-
tag, den 30. d. M., an auch auf die Züge 852 Leipzig Kor-
betha (Leipzig Hauptbahnhof ab 4.31 Uhr vormittags) und
711 Leipzig Eilenburg Leipzig Hauptbahnhof ab 7.20 Uhr
vormittags) auszudehnen. Auch bei dieſen Zügen wird alſo
nur eine beſtimmte Anzahl Fahrkarten ver-kauft und eine beſchränkte Anzahl Reiſender zur Mitfahrt
zugelaſſen. Ferner fallen die bisher Sonntags auf der Strecke
Leipzig Eilenburg verkehrenden Vorzüge 711 S und 724 S
fort. Die Reiſenden werden nochmals dringend erſucht zur
Rückfahrt ſchon die Nachmittagszüge zu benutzen, da eine Rück
beförderung mit den letzten Zügen nicht gewährleiſtet werden
kann und Vor oder Nachzüge unter keinen Umſtänden abge-
laſſen werden. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß aus
dem Beſitz einer Fahrkarte kein Rechtsanſpruch auf
Beförderung hergeleitet werden kann. Jm Folle der
Nichtbeförderung können ſich die Reiſenden den Betrag für die
etwa bereits gelöſte Fahrkarte an den Fahrkartenſchaltern zu-
rückzahlen laſſen.

Keine Heizung der Kirchen in Preußen. Auf Anordnung
der oberſten Kirchenbehörden in Preußen ſollen im Winter
ſämtliche Kirchen zur Erſparnis der Kohlen während des
Gottesdienſtes nicht gebeizt werden. Auch die Altarkerzen
ſollen, um Beleuchtungsmaterial zu ſparen, nach Möglichkeit
nicht gebrannt werden.

Zum Wechſel im Oberpräſidium. Die Entſcheidung dar-
über, wer als Nachfolger v. Hegels Oberpräſident der Provinz
Sachſen werden ſoll, ſcheint noch nicht getroffen zu ſein. Aus
angeblich unterrichteten Berliner Kreiſen berichten bürgerliche
Blätter, daß die Verſetzung des Regierungspräſidenten von
der Schulenburg von Potsdam nach Magdeburg in Be-
tracht komme.

Der neue Zwanzigmarkſchein, der uns ſelber noch nicht
zu Geſicht gekommen iſt, wird in der Frankf. Ztg. alſo charak
teriſiert: Man wollte es beſonders gut machen und hat ſich an
einen berühmten Figurenmaler gewandt, ohne zu wiſſen, daß
es bei einer derartigen Aufgabe nicht auf einzelne Figuren,
ſondern auf den dekorativen Entwurf des Ganzen ankommt.
Dabei müßte von dem ſachlich Gegebenen, von der Jnſchrift
ausgegangen und dieſe organiſch in das Blatt eingeordnet
werden. Kein Kunſtgewerbeſchüler dürfte heute mehr ſeinem
Lehrer mit einer derartig ärmlichen und billigen Löſung der
Flächenlöſung kommen, wie ſie hier gegeben wird. Die offi
zielle Kunſt bleibt bei uns hoffnungslos.

Apollotheater. Das Berliner Herrnfeld-Theater für ein
Gaſtſpiel gewonnen zu haben, will für das Apollotheater ſchon
etwas bedeuten. Denn da hat ſich nicht irgendein gewandter
Humoriſt eine Truppe zuſammengeſucht, wie das bei den
üblichen „Gaſtſpielen“ meiſt der Fall iſt, ſondern das Herrn-
feld-Theater iſt als ſelbſtändiges Berliner Luſtſpiel- und
Poſſentheater bekannt und anerkannt. Es verfügt über geübte

eingeſpielte Kräfte, die unter der Leitung der beiden Direktoren
Herrnfeld ſchon manchen Berliner Schlager wirkungsvoll her
ausgebracht haben. Auch die hieſige Erſtaufführung der Tragi-
komödie Familie Plaſchek zeigt neben der üblichen ſchwank-
baften Situationskomik mancherlei Witz und Humor, über den
man herzhaft lachte. Sogar etwas Geſellſchaftsſatire ſteckt in
dem Unſinn, der dort in zwei langen Akten über die Bretter
geht. Von den abgeleierten Einlagen der Rührſeligkeit und
chauviniſtiſchen Abgeſchmacktheiten iſt das luſtige Stückchen,
trotzdem es als Kriegszeitbild angekündigt iſt, zum Glück gänz-
lich frei. Anton Herrnfeld gab die Rolle eines ängſtlichen
Rentiers als Heereslieferanten neben Ferdinand Grünecker als
geriſſenen Spekulanten und Schieber mit famoſem Humor,
allerdings in grotesker Uebertreibung, was aber die Heiterkeit
nur ſteigerte. Auch die übrigen Rollen waren gut beſetzt, ſo
daß das äußerſt gewandte, flotte Spiel nie eine Abſchwächung
der Stimmung eintreten ließ. Das Publikum fühlte ſich an
genehm unterhalten.

Stadttheater. Heute, Dienstag, findet eine Wiederholung
der Oper La Serva Padrong und des Kleiſtſchen Luſtſpiels
Der zerbrochene Krug ſtatt. Vorher wird zur Feier von
Hindenkurgs Geburtstag das Zeitbild Stahl und Gold ge-

verhält es ſich auch mit jedem, der im Geiſte geboren iſt ſagt
das Evangelium Johannis.

Und wenn es zwiſchenein wieder dunkelte vor den Augen des
Geiſtes und Zagheit ihn beſchlich denn er war ängſtlich von
Natur und vermeinte manchmal, es ſei kaum möglich, etwas
zuſtandezubringen ohne Hilfe von Büchern und gelahrtem Vor
bild dann wandelte er auf dem ſchmalen Fußſteig draußen
auf und nieder und ließ. den Blick auf den Rieſenwänden ſeiner
Berge haften, die gaben ihm Troſt und Maß, und er gedachte
„Bei allem, was ich ſing' und dichte, will ich mich fragen, ob's
dem Säntis und HKamor drüben recht iſt. Und damit war er auf
der rechten Spur: wer von der alten Mutter Natur ſeine Offen
barung ſchöpft, deſſen Dichtung iſt wahr und echt, wenn auch
die Leinweber und Steinklopfer und hochverſtändigen Stroh-
ſpalter in den Tiefen drunten ſie zehntauſendmal für Hirn-
geſpinſt verſchreien.

Etliche Tage vergingen in emſigem Schaffen. Jn lateini-
ſchen Vers des Virgilius goß er die Geſtalten der Sage, die
Pfade deutſcher Mutterſprache deuchten ihm noch zu rauh und
zu wenig geebnet für den gleichmäßig ſchreitenden Gang des
Heldenliedes. Mehr und mehr bevölkerte ſich ſeine Einſam-
keit; er gedachte in ununterbrochenem Anlauf Tag und Nacht
fortzuarbeiten, aber der leibliche Menſch hat auch ſein Recht.
Darum ſprach er: „Wer arbeitet, ſoll ſein Tagwerk richten nach
der Sonne. Und wenn die Schatten des Abends auf die nach
barlichen Höhen fielen, brach er ab, griff ſeine Harfe und klomm
durch die Höhlenwildnis zur Ebenalp hinauf. Der Plav, wo
der erſte Gedanke des Sangs in ihm aufgeſtiegen, war ihm vor
allen teuer.Benedicta freute ſich, wie er zuerſt mit der Harfe kam. „Jch
verſteh' Euch, Bergbruder,“ ſagte ſie, „weil Jhr keine Liebſte
haben dürfet, habt Jhr Euch die Harfe eingetan und ſprechet
zu der, was Euch das Herz ſchwellt. Aber umſonſt ſollt Jhr
kein Spielmann geworden ſein.“

Sie pfiff durch die Finger und tat einen ſchönen Lockruf zu
der niedern Hütte auf der Klus hinüber, da kam ihr Liebſter,
der Senn, das Alphorn umgehangen, ein friſches junges Blut,
im rechten Ohr trug er den ſchweren filbernen Ring, des
Sennen Ehrenzeichen, die Schlange, die an ſilbernem Kettlein
den ſchwanken Milchlöfſel hält, und um die Lenden glänzte der
breite Gürtel, drauf in getriebenem Metall ein kuhähnlich Un
getüm zu ſchauen war; ſcheunengierig ſtund er vor Ekkehard,
aber Benedicta ſprach: „Jetzt ſpielet uns einen Tanz auf,
Bergbruder; wir haben uns ſchon lange geärgert, daß wir's
nicht ſelber kbnnen, aber wenn er das Alphorn bläſt, kann er
mich nicht zugleich faſſen und luſtig umſchwingen, und wenn ich
die Schwegelpfeife tönen laſſe, hab' ich auch keinen Arm frei.“

(Fortſetzung folgt.
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ben Morgen, Mittwoch, kommt zur Feier von Sudermanns
80. Geburtstag das Schauſpiel Es lebe das Leben zur Auf
führung. Vorher wird das Zeitbild Stahl und Gold wieder-
holt. Am Donnerstag wird Figaros Hochzeit von Mozart zum
weiten Male gegeben. Freitag Jahrmarkt in Pulsnitz, vorher
Stahl und Gold. Sonnabend Sinfonie Konzert. Am Sonntag
geht nachmittags 314 Uhr als Fremdenvorſtellung bei ermäßig-
ten Preiſen die Operette Wiener Blut in Szene, abends 774
e findet eine Aufführung von Richard Wagners Tannhäuſer

att.
Selbſtmord. Ein in einer hieſigen Anſtalt beſchäftigter

24 Jahre alter Pfleger wurde in den Anlagen der Peißnitz er
hängt aufgefunden. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt. Die
Leiche wurde nach dem Gertraudenfriedhofe geſchafft.

Zuſammenſtoß. In der Gr. Steinſtraße wurde vermutlich
durch den Zuſammenſtoß eines Laſtgeſchirrs mit einem Hand
wagen, eine Schaufenſterſcheibe zertrümmert.

Gefunden. Jn der Zeit vom 15. bis 30. September ſind
bei der Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet wor-
den: 4 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſilberner Kranz unter einer
Glasglocke, 2 Broſchen, 1 Schlipsnadel, 1 goldener Ring, 2 Geld
ſcheine, 1 Hammer, 1 Bierhahn, 1 Horn, 1 kleines Wagenrad,

Lampenreifen, 1 Schneiderbüſte, 1 Damenlodenmantel, 1 zwei-
rädriger Transportwagen, 1 Damenfahrrad, mehrere Schlüſſel.
Die unbekannten Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte
im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100,
geltend zu machen.

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: Gemäß der Verordnung über
die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der Woche
vom 1. bis 77. Oktober als Wochenmenge etwa 200 Gramm
Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungsberechtigten

Bevölkerung des Saalkreiſes zur Verteilung. Kinder unter
ſechs Jahren erhalten die Hälfte. Die hergeſtellte Wurſt wird
auf die Fleiſchmenge angerechnet. Von der Reichsfleiſchkarte
werden die Abſchnitte a bis h für den Empfang des Schlacht
viehfleiſches und der Wurſt beſtimmt. Von den Kinderfleiſch-
karten gelten die Abſchnitte a bis d.

Ammendorf. Hundertjähriges Beſtehen der
Anebrücken. Vor hundert Jahren wurde die Landſtraße

C e e 5 2 rn D.Halle-Merſeburg- Weißenfels zu bauen begonnen. Große Koſten
und Schwierigkeiten bereitete die Durchquerung der Grünen
Aue, des Ueberſchwemmungsgeländes zwiſchen der Elſter und
Saale. Der erſte Fluß mußte bei Ammendorf, der letztere bei
Schkopau überbrückt und zwiſchen den beiden Brücken ein hoch-
waſſerfreier Damm aufgeſchüttet werden. Jn dieſen wurden
noch die drei Landbrücken als Durchläſſe für die Hochflut einge-
haut. Man wählte dazu die natürlichen Flutrinnen der Bibe-
ritzke bei Ammendorf (die ſogen. Zigeunerbrücke), der Schwar-
zen Lache Vierzehnjochbriicke und der Gerwiſche (Steinlache,
Fünfzehnbogenbrücke) vor Schkovan. Beim Baou einer dieſer
Brücken wurde ein wichtiger Scharfund von 120 Bronzeteilen
oder Kelten aus der älteſten Bronzezeit gemacht, alſo
aus einer 2Zeit, da man in Deutſchland noch nicht verſtand,
Bronzewaren ſelbſt zu gießen. Die näheren Fundumſtände
deuten denn auch darauf hin, daß ein durchziehender Händler
aus Jtalien oder Oeſterreich dieſe Waffen im Sumpfe
(Schwarze Lache) verlor, vielleicht auch ſelbſt ſein Leben ein-
vbiißte; denn die 120 keilförmigen Bronzeketten waren ohne Zwei-
fel in ein walzenförmiges Gefäß,. ſtrahlenartig geordnet und
mit den Schneiden nach innen gelagert, eingeſchichtet worden,
ſo daß eine etwa 45 Zentimeter dicke Walze entſtand. Leider
iſt der Fund auseinandergeriſſen worden. Das Provin-
zialmuſeumzu Halle beſitzt von den 120 Stück nur 24.

Stadt Theater.
Figaros Hochzeit. Mozart mit der glückſeligen Heiterkeit und

beſeligender Herzlichteit ſeiner ewig-ſchönen Muſik zu Figaros
Hochzeit erhob die Seelen und „löſte von der Welt uns los“;
zugleich reichte er den Hörern Herzſtärkung für die Beſchwerden
der rauhen Wirklichkeit. Der dankbare Beifall des erfreulicher-
weiſe ausverkanften Hauſes war der wohlverdiente Lohn für die
Mühewaltung der Neueinſtudierung. Kapellmeiſter Oskar von
Pander, der in dieſer Spielzeit erſtmalig am Dirigenten-
vult erſchien, hatte es bei der Einſtudierung ernſt genommen.
Da zeigte ſich faſt nicht eine Linie in der köſtlichen Muſik ver-
wiſcht, und welch ein ſchönes Gelingen in dem Feingeflecht der
berühmten Enſembleſätze. Mit vornehmer Leichtigkeit und Zu
räckhaltung beteiligte ſich unter dieſer Leitung das Orcheſter
an dem Erfolg. Die Spielleitung Leopold Sachſes hatte mit
glücklicher Hand einzelne ſzeniſche Hemmniſſe früherer Auffüh-
rungen beſeitigt, ſo daß die Sitnationskomik beſſer zur Wirkung
kam. Der Ausſchnitt der Parkanſicht war von ſtrenger Stili-
ſierung, der das verliebte Haſcheſpiel der Beteiligten keines-
wegs leicht machte. Von den Sängern kam dem Mozartſtil am
nächſten Ding Mahlendorff als Gräfin. Sie ſtattete die
beiden großen Arien mit ſüßem Wohllaut und mit gewinnen-
der Gefühlswärme aus. Eliſabeth Schwarz bot eine gute
Suſanne, der man nur, was die Darſtellung betrifft, immer
noch mehr natürliche Koketterie und Pikanterie wünſchen
möchte, obſchon in dieſer Hinſicht gegen früher Fortſchritte un-
verkennbar ſind. Die geſangliche Leiſtung war ſehr gut aus-
gefeilt und ausgeglichen. Cherubins Liebesſchwärmerei und
jugendliche Munterkeit walteten in den Pagengeſängen Anna
Enghardt s. Ein guter Figaro verſpricht Auguſt Roesler
zu werden, wenn er die Linienführung noch mehr glättet und
die leichteren Töne der Höhenlage noch mehr meiſtert: die feh-
lende Tiefe machte ſich des öfteren bemerkbar. Die Lebendig-

keit des Spiels diente eine gute Auffaſſung der Darſtellungsaufgabe. Als Graf charakteriſierte Fritz Kerz mann ſcharf
und bot eine Geſtalt der Zeit: verliebt und herriſch zugleich
ſich ſelbſt alles, anderen nichts geſtattend, von außen ein Ele
gant, von inner ein Lump. Vornehm und mugtaliß erfüllte
der Sänger Mozarts große Anforderungen. il Fiſcher
(Bartolo) und Adalbert Lieban (Baſilio), der wegen plötz-
licher Heiſerkeit um Nachſicht bitten ließ, wetteiferten im Buffo
ſtil ihres Stimmbereiches. Mit ihrer oft bewährten Komik
hatten ſie die Lacher auf ihrer Seite. Die Marzelline Katha-
rine. Erchenbergs wies keine hervorſtechenden Merkmale
auf, es ſind weitere Leiſtungen abzuwarten. Der täppiſche
Gärtner Alex Trotts und der, unnatürxlich ſtotternde Richter
Adolf Harlachers ſeien noch mit Anerkennung genannt.
Das Bärhbchen ſang Margarete Dorp ſehr reizvoll. Mit den
choriſtiſchen Leiſtungen konnte man ebenfalls zufrieden ſein.

Gewerkſchaftliches.
Die Internationale Gewerkſchaftskonferenz.

Jn der ſchweizeriſchen Landeshauptſtadt Bern iſt am 1. Ok-
tober (geſtern) eine internationale Gewerkſchaftskonferenz zu-
ſammengetreten.
ſomit in bezug auf Jnternationalität erfolgreicher zu ſein, als
die politiſche, die trotz aller Bemühnungen und Opfer, in Stock-
holm die Auferſtehung der Jnternationale zu feiern und den
Völkerfrieden vorzubereiten und zu fördern, einſetzt, bis jetzt
keine auch nur einigermaßen einheitliche Aktion zuſtande zu
bringen vermochte. Aber die Aufgaben der Berner Konferenz
ſind viel begrenzter und ihre Behandlung iſt nicht frei von der
Gefahr einer Schwächung des Zuſammenwirkens der wirtſchaft
lichen Arbeiterinternationale. Gründung und Aufbau des
Jnternationalen Sekretariats der 1 ſind haupt-
ſächlich deutſches Werk. Seit 14 Jahren wirken deutſche Ar
beiterführer mit Erfolg für eine Zuſammenfaſſung der wirt-
ſchaftlichen Organiſationen des Weltproletariats.

Jnſolge des durch den Krieg behinderten Briefverkehrs wurde
in den erſten Kriegsmongten die internationale gewerkfſchaftliche
Verbindung unterbrochen. Um aber den Verkehr wieder herzu-ſtellen, richtete das Berliner Jnternationale Sekretariat im

Noveniber 1914 ein Zweigbureau in Amſterdam ein, um allen
dem Jnternationalen Sekretariat angeſchloſſenen gewerkſchaft-
lichen Landeszentralen die Gelegenheit zu geben, den Verkehr
miteinander und mit Beruhigung fortzuſetzen. Jn Paris und
London fand man die Errichtung des Amſterdamer Zweig-
bureaus nicht für ausreichend. Der britiſche Allgemeine Bund
der Gewerkſchaften und die franzöſiſche Confedération
Générale ſchlugen Anfang 1915 vor, den Sitz des Jnternatio-
nalen Sekretariats nach einem neutralen Lande (Schweiz) zu
verlegen. Die Begründung. die die Engländer dem Vorſchlage
beifügten, kam einem Mißtrauensvotum gegen die deutſche
Leitung gleich. Wir wollen hier bemerken, daß der britiſche
Gewerkſchaftsbund nur ein Viertel der Mitgliedſchaft der
britiſchen Trade Unions umfaßt; immerhin aber iſt er die
einzige britiſche Landeszentrale, ſolange der Trade Unions-
Kongreß ſich dem Jnternationgalen Sekretariat nicht anſchließt.
Paris und London verſandten Rundſchreiben in ihrem Sinne
und arrangierten auch im Juli 1916 eine alliierte Gewerkſchafts-
konferenz in Leeds (Großbritannien), die wenigſtens das Gute
hatte, daß ein Programm gewerkſchaftlicher Forderungen für
den Friedensvertrag beſchloſſen wurde, das ſeinerzeit von der
IK. zur Veröffentlichung gelangte. Jnzwiſchen machte die
deutſche Leitung große Anſtrenqungen, eine internationale Ge-
werkſchaftskonferenz zuſammenzubringen, damit man ſich über
die ſchwebenden Fragen ausſprechen könnte denn auch die
ſkandinaviſchen Landeszentralen waren gegen jede Aenderung
während des Krieges und wünſchten hauptſächlich eine Klärung
über die Forderungen der Arbeiter an den Friedenskongreß.

Auf der letzten Weihnachtskonferenz der franzöſiſchen Ge-
werkſchaften ſprachen ſich jedoch die Führer der Confédération
Générale für die Abhaltung einer internationalen Gewerk-
ſchaftskonferenz aus, vorausgeſetzt, daß ſie von den Schweizern
einberufen und daß die Frage der Verlegung des Jnter-
nationalen Sekretariats auf die Tagesordnung geſetzt würde.

Die Tagesordnung der Konferenz iſt: 1. Konſtitution
und Sitz des Jnter nationalen Sekretariats;
2. Die Anträge der internationalen Gewerk-
ſchaften zum Friedenskongreß.

Der erſte Punkt der Tagesordnung ſchließt beikle Fragen
ein, die nur durch eine taktvolle und leidenſchaftsloſe Behand-
lung zu einem befriedigenden Ergebnis führen kann. Der
zweite Punkt der Tagesordnung dürfte zu einer fruchtharen
Erörterung führen. Seine Unterlagen ſind das Leedſer Pro-
gramm und die Friedensforderungen der deutſchen Leitung des
Sekretariats.

Bern, 1. Oktober 1917. Auf der internationalen Gewerk-
ſchaftskonferenz find vertreten: Deutſchland, Oeſter-
reich-Ungarn, Holland, Dänemark, Schweden,
Norwegen unddie Schwei z. Ein Telegramm aus Genf
fündigt an, daß der Sekretär der TConfedération Géenérale,
Jouhaunrx die Stadt auf der Durchreiſe nach Bern vaſſiert
hat. Die Vertretung Deutſchlands beſteht aus Legien, Bauer
und Saſſenbach von der Generalkommiſſion, Döblin (Buch-
drucker), Sachſe (Bergarbeiter), Leipert (Holzarbeiter), Hübſch
(Textilarbeiter), Päplow (Bauarbeiter), Brey (Fabrikarbeiter)
und Paul Müller (Transportarbeiter). Aus Oeſterreich iſt
Hüber von der Gewerkſchaftszentrale und fünf weitere Dele-

Die wirtſchaftliche Arbeiterbewegung ſcheint

und Söderberg, ferner die Verbandsvorſitzenden Tho

gierte rwird durch zwei Delegierte vertreten. Die ſchi
ſchaften vertreten der Vorſitzende, der Sckretär und der Kaſſierer

Lindequiſt, Thorberer gewerkſchaftlichen Landeszentrale, n
in uJanno Jänſſen. Dänemark hat den Führer des däniſchen Ge

werkſchaftsbundes Karl dadſon ſowie den Sekretär der
Landeszentrale Pedor Hodobal und das Mitglied des r
führenden Ausſchuſſes J. A. Hauſen entſandt. Aus Norwegen
r zwei Delegierte anweſend, darunter Ole Liam. Als

eberſetzer für die nordiſchen Gewerkſchaften iſt Wilhelm
JanſſonBerlin tätig.

Dadurch, daß nunmehr die Beteiligung der franzöſiſchen Ge
werkſchaften ſicher iſt, kann trotz des Fernbleibens der eng-
liſchen Trade Unions die Konferenz als wirklich internatio-
nale angeſvrochen werden. Die amerikaniſchen Gewerk-
ſchaften unter Leitung von Compers haben zur Gewerkſchafts-
internationale ſtets nur in einem ziemlich loſen Verhältnis
geſtanden.

Beitragserhöhung im Holzarbeiter-Verbande.
Der Vorſtand des Holzarbeiterverbandes veröffentlicht einen

Vorſchlag auf Einführung von Staffelbeiträgen von 80 Pf. bis
1,50 Mk. wöchentlich für männliche Mitglieder, 60 Pf. für weib-
liche Mitglieder und 40 Pf. für jugendliche. Der Beitrags-
ecrhöhung entſprechend ſollen auch die Unterſtützungszweige
ausgebaut werden. Ueber dieſen Vorſtandsantrag wird im
November eine Urabſtimmung unter den Verbandsmitgliedern
ſtattfinden. Am 6. November findet eine große Reichskonferenz
des Holzarbeiter- Verbandes ſtatt, um die Frage für die Ur-
abſtimmung zu formulieren und zum Ablauf der Tarifverträge
Stellung zu nehmen.

Finniſcher Gewerkſchaftskongreß. Vom 12. bis 17. November
tagt in Helſingfors ein Kongreß der finniſchen gewerkſchaft-
lichen Landeszentrale. Die ſchwediſche Landeszentrale hat
ihren Kaſſierer Ernſt Söderberg zu ihrem Vertreter auf dieſer
Tagung beſtimmt.

Vom Wachstum der freien Gewerkſchaften. Der Ge-
meindearbeiterverband gewann im Anguſt 1649 neue
Mitglieder und erzielte damit eine Rekordzunahme Seine
jetzige Mitgliederziffer ſteht um 3663 über dem Stande vor
Kriegsbeginn. Der Verband hat in den erſten acht Monaten
des laufenden Jahres über 400 Mitgliederzunghme erzielt.

Kriegsſchiffsverluſte der Entente
Berlin, 27. Sept. Die Kriegsſchiffverluſte der Entente in

den erſten drei Kriegsjahren betragen
England Geſamtverluſte: rund 661 300 Tonnen, und

zwar Linienſchiffe: 13 mit zuſammen 215 200 Tonnen, Panzer-
kreuzer: 17 mit zuſammen 253 600 Tonnen, geſchützte Kreuzer
und H-Boot-Abwehrkreuzer: 26 mit zuſammen rund 107 800
Tonnen, Kanonenboote (größere): 6 mit zuſammen rund 3400
Tonnen, Torpedofahrzeuge: 74 mit zuſammen rund 60 909
Tonnen, U-Boote: 29 mit zuſammen rund 21 300 Tonnen.
Außerdem mehrere kleine Kanonenboote und 33 Hilfskreuzer.

Frankreich Geſamtverluſte: rund 101 000 Tonnen, und
zwar Linienſchiffe: 4 mit zuſammen 54 400 Tonnen, Panzer-
kreuzer: 3 mit zuſammen 25 100 Tonnen, U-Boots-Abwehr-
kreuger: 1 mit 1800 Tonnen, Kanonenboote: 2 mit zuſammen

1300 Tonnen, Torvedoſfahrzeuge: 25 mit zuſammen 12 000 Ton-
nen, U-Boote: 12 mit zuſammen rund 6400 Tonnen. Außer-
dem 12 Hilfskrenzer.

Rußland Geſamtverluſte: rund 71810 Tonnen, und zwar
Linienſchiffe: 2 mit zuſammen 35 8300 Tonnen, Panzerkreuzer:
1 mit 8000 Tonnen, geſchützte Kreuzer: 1 mit 3180 Tonnen,
Kanonenboote: 4 mit zuſammen 4380 Tonnen Torpedofahr-
zeuge: 183 mit zuſammen rund 9700 Tonnen, U-Boote: 6 mit
zuſammen rund 3000 Tonnen, Streu-Minenſchiffe: 2 mit zu
ſammen 8250 Tonnen.

Jtalien Geſamtverluſte: 76 450 Tonnen, und zwar
Linienſchiffe: 3 mit zuſammen 49 300 Tonnen, Panzerkreuzer:
2 mit zuſammen 17 750 Tonnen, Torpedofahrzeuge: 11 mit zu-
ſammen rund 5900 Tonnen, U-Boote 9 mit zuſammen rund
3500 Tonnen Außerdem 3 Hilfskreuzer.

Japan: Geſamtverluſte: 23 82 Tonnen, und zwar Panzer-
kreuzer: 1 mit 14000 Tonnen, geſchützte Kreuzer: 2 mit zuſam-
men 8600 Tonnen, Torpedofahrzenuge: 3 mit zuſammen 1100
Tonnen U-Boote: 1 mit 125 Tonnen.

Vereinigte Staaten von Amerika der geſchützte
Kreuzer Hlympig mit 6600 Tonnen und das U-Boot A 7 mir
rund 125 Tonnen.

Portugal: ein Fluß-Kanonenboot und ein Minenſuch-
fahrzeug.

Rumänien: ein Kanonenboot und ein Torpedoboot.

Amtliche Wetteranfage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 3. Okiober: Zunächſt noch Fortdauer der herr-
ſchenden Witterung.
v

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Haufe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

licht worden.
Magdeburg, den 2. Oktober 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la zuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Veknnnktura gung
Jch habe heute eine Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für Baumwollſpinnſtoffe und Baum-

wollgeſpinſte Nr. W. II. 2800/8. 17 KRA. (Neufaſſung der Bekanntmachung über
Baumwollſpinnſtoffe und Baumwollgeſpinſte Nr. W. II. 1800/2. 16 KRA. vom 1. April 1916) erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent-

öchſtpreiſe für
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KRekngstftrerrig arg
Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme von Neſſelſtengeln ſowie

Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Neſſelfaſern und Neſſelgeſpinſten Nr. W. II. 1900/8. 17.
KRA erlaſſen

licht worden.
Magdeburg, den 2. Oktober 1917.

Der ſtelvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie à la auite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent-

Veknngketarigutt g.
Durch Bekanntmachung vom 2. Oktober 1917 Nr.

Nachträge zu den Bekanntmachungen betreffend Einrichtungsgegenſtände Rr AMoe s 17. KRa., Dach-,
Deſtillationsaprrate Nr. Me.kupfer und Blitzableiter Nr. M. 200/1. 17 KRA. und

KRA. verfügt.
Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent

kcht worden.
Masdeburg, den 2. Oktober 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Kuſun ind 5par-evoſſerſhaſt ein

Sitz Holzweißig. 6. m. v.
Sonntag, 7. Oktober 1917, nachmittags 3 Uhr
im Lokale d. Hrn. Bernhard Sonntag, Holzweißig

Außererdentl. Generglhverſnmlung.

Tagesordnung:

Erfahrene
Eſſendreher,

Eſenhobler und

Muſchin öchloſſe

100/2. 17.

*1148

Mittwoch nachmittag:
Reilſtraße 10: R. 1101 bis 1600.

Donnerstag vormittag:
Glauchaerſtr. 79: R. 2001 bis 2500.

31. Ankauf eines Grundſtückes in Bitterfeld. ſtellen ein 210
2. Verſchiedenes. Lange Geillen,

*1147 rigUm zahlreiches Erſcheinen bittet *1149 Raffinerieſtraße
Der Aunfſichtsrat:Karl Pranutzseh, Vorſitzender. Kupferſchmiede

John Th nMe. 1700/8. 17. KRA. habe ich 9 Anngs m Fr. NolI, dorieritube
2111

Kupferſchmiede
Lehrling

ſucht 2107
Fr. Noll, verſcrutate.
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